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Nr. 183 — Jahrgang 13 Einzelnummer 0,20 31. Sonnabend, den 11. Auguſt 1928 
Anzeigenpreis: Für Anzeigen aus Polniſch⸗Schleſten 2 Ab t: Vierzehntägi 1. bis 15. 8. 
, , e „ Jenkralorgan der deutſchen Sozia- „ aan nie ins 
Ib 0.15 . . . - — 5 5 9 u beziehen durch die Hauptgeſchäftsſtelle Katto⸗ 
von außerhalb 0.80 Zip. Ber Wiederholungen * 9 ſtraße 29, Durch die Fili Saskia 
dates Eeneßteme liſtiſchen Arbeitspartei Polens eech Tome en die Keie 
Redattion und Geſchäftsſtelle: Kattswitz, Beateſtraße 29 (ul. Tosciuszki 29). Poſtſchecktonto P K. O., Filiale Kattowitz, 300174. — Fernjprech⸗Anſchlüſſe: Geſchäftsſtelle Kattowiz: Nr. 2097; für die Nevattion: Nr. 8004 ö 
Jurchtbarer Bulkanausbruch in Niederländiſch-Indien — 600 Verletzte und i 
5 viele Ertrunkene — 6 Dörfer vernichtet — 9 Schiffe ſpurlos verſchwunden 5 
; 4 London. Die Meldungen über den Vulkanaus⸗ Amſterdam. Ein amtliches Telegramm des Reſidenten, der 
Belgiens A rüſtung bruch in Niederländiſch⸗Indien verdichten ſich immer mehr zu | lich 4 85 8 e auf 8 . an die 
* nn 3 N 1 ; Unglücksſtätte begeben hat, beſtätigt die bisher vorliegenden 
‚ 72 einer Kataſtrophe größten Umfanges. Auf einer Inſel inn ng‘ e 5 5 . 
(Von unjerem eigenen Korreſpondenten.) der Nähe des ſpeienden Kraters wurden jehs Dörfer vollfom- Meldungen, wonach rund 1000 Menſchen Se ah Fand zum 
= 1 5 > | f Opfer gefallen ſind. Während des Vulkanausbruches ſei das 
5 8 EEE Prüſſel, im Auguſt 1928. men zerſtört. Dabei ſollen über 1000 Perſonen lebendig Waſſer des Meeres auf allen Seiten der Inſel um etwa 5 
Als das belgiſche Königspaar vor zwei Monaten nach verbrannt jein und über 600 durch Steinſchlag ver- Meter geſtiegen. Das Waſſer habe ſehr hohe Temperatur 
vem helgiſchen Kongo abfuhr, überließ es dem Herrn Jaspar letzt worden fein. Ein Erd: und Seebeben, das zu gleicher Zeit gehabt. Viele Menſchen ſeien auf der Flucht ertrunken. Die 
die Negelung einer Angelegenheit, die dieſem die größte Sten ih rieſige Ueberſchwemmungen verurſachte, erhöhte die Ueberlebenden ſeien mit Lebensmitteln ausreichend verſorgt. 
Sorge bereitet: Seine Aufgabe beſteht darin, das belgiſche ene TE gen . a 3 Von 9 Schiffen, die z. Zt. der Kataſtrophe in der Nähe der 
Militär auf eine neue Baſis zu ſtellen in einer Zeit, da Zahl der Todesopfer. Mehrere Eingeborenenſchiffe ſind mit der | Inſel waren, fehle jede Nachricht. Man müſſe befürchten, daß 
alles nach Abrüſtung drängt. Belgien aber rüſtet ab. geſamten Beſatzung verſchollen. f ſie mit Mann und Maus untergegangen ſeien. 
Herr General Gallet, der Chef des belgiſchen Großen 5 EN: x 
Generalſtabs, will zwar die Zahl der belgiſchen Soldaten yo N ng £ ; pr j : .. 
herabjeßen, aber dafür ſoll die Dienſtzeit für hejtimmie | 
Milizſoldaten⸗Klaſſen verlängert werden. Das bedeu⸗ | ; 
tet in nn Sn in der rg 22 . Landes f - 
das Vielfache deſſen, was für Kulturaufgaben angelegt iſt, f Ei 7 27 
ran ess der and win, 100 Häuſer niedergebrannt — Das Loſchitzer Judenviertel ein Raub der Flammen 
eine neue Erhöhung der Ausgaben für Militärzwecke Nürnberg Ein furchtbarer Brand verwüſtete am loſen wurden teils in den Häusern untergebracht, die vom Feuer 
auf 800 Millionen belgiſche Franken. Herr der Brogue⸗ | Donnerstag nachmittag den Marktflecken Luhe, der etma 6 Kilo⸗ verſchont blieben, teils mit Laſtkraſtwagen nach Weiden ger / 
ville, der auch wieder im zweiten Kabinett Jaſpar Miniſter meter von Weiden (Oberpfalz) entfernt liegt. Kurz nach 17 bracht. Die Urſache des Brandunglücks iſt noch nicht völlig Be 
a det nationalen Verteidigung iſt, erklärte zur Begründung Ubr brach, wahrſcheinlich infolge Kurzſchluſſes, in einem geklärt. Auf jeden Fall ſteht feſt, daß das Heuer auf ſeinen ER 
f Anweſen der Hauptſtraße Feuer aus, das ſich mit ungeheurer Herd hätte beſchränkt werden lönnen, wenn nicht der tückiſche u 


ſeiner neuen Militärgeſetze, daß die deutſche Gefahr nie 
größer ſei als jetzt. Emile Vandervelde, der hierüber kürz⸗ 
lich in der „Deheche de Toulouſe“ ſchrieb, perſieht dieſe ſelt⸗ 
ſame Begründung, die angeſichts der Zuſammenſetzung der 
heutigen deutſchen Regierung doppelt un verſtändlich 
erſcheinen muß, allerdings mit einem ſtarken Fragezeichen. 
Die belgiſche ſozialiſtiſche Partei hat gegen das neue Mili⸗ 
tärprojekt von Anfang an einen ſcharfen Kampf geführt. 
Sie verlangt eine Miliz mit einer ſechsmonatigen Dienſt⸗ 
zeit. Im Regierungsprojekt ſind 60 Millionen für die Mi⸗ 
lizſoldaten vorgeſehen, die länger als die übrigen Truppen 
dienen ſollen; während 23000 von den 44 000 belgiſchen 
Soldaten nur 8 Monate zu dienen haben, ſind 12 Monate 
für die Milizſoldaten vorgeſchrieben. Für Kavalleriſten, 
Artillerie zu Pferd und für die 3 600 Lütticher Feſtungsſol⸗ 
daten 13 Monate und für 2300 weitere Soldaten ſogar 14 
Monate. a 

Aber ſchon allein aus den Ausführungsbeſtimmungen 
geht hervor (ſo ſoll ein Sohn jeder Familie 12, 13 oder 14 


Monate dienen), daß ſtatt der vorgeſehenen 23 000 Menſchen 


höchſtens 15000 auf 8 Monate eingeſtellt werden, während 
die Sozialiſten fordern, daß unter den gegebenen Verhält⸗ 
niſſen 30000 Mann wenigſtens der achtmonatigen Dienitzeit 
teeilhaftig werden ſollen. Desgleichen verlangen die chriſt⸗ 
lichen Demokraten eine achtmonatige Dienſtzeit für die große 
Mehrheit der Soldaten; denn ſonſt wäre das Land in 3 Sol⸗ 
datenarten eingeteilt: Einige dienen überhaupt nicht 
(15. 000), andere müſſen 8 Monate unter Waffen ſein (etwa 
15.000), und ſchließlich müſſen etwa 39 000 andere ſogar 12, 
13 und 14 Monate beim Militär bleiben. f 
Seit die chriſtlichen Demokraten, die das 
miniſteriums Jaſpars unterſtützen, vor drei Monaten bei 
den Wahlen zu den Gewerbegerichten die meiſten ihrer 
5 Stimmen an die Sozialiſten verloren haben, verſuchen ſie, 
der Regierung gegenüber etwas feſter als vorher aufzu⸗ 
treten. Sie wenden ſich beſonders dagegen, daß jeder, der 
über 8 Monate dient, eine gs von 400 Franken 
pro Monat erhalten ſoll, und fie be kämpfen auch die Vor⸗ 
ſchrift, daß jeder Offizier das Flämiſche und das Walloni⸗ 
ſche zu beherrſchen hat. Nach dem neuen Militärgeſetz ſollen 
die Rekruten nur in ihren Heimatprovinzen eingeſtellt wer⸗ 
den. In Provinzen, in denen die Zahl der Kaſernen nicht 
ausreicht, ſollen die überſchüſſigen Rekruten in die Kaſernen 
der Nachbarprovinzen weitergegeben werden, und zwar 
möglichſt in Provinzen gleicher Sprache. Das bedeutet, da 
in allen Provinzen außer im Brabant, nur entweder das 
Flämiſche oder das Walloniſche geſprochen wird, daß ſich 
künftig Flamen und Wallonen in der Armee nicht mehr 
treffen werden. Damit iſt vor allem einem alten Wunſch 
der Flamen Rechenſchaft getragen. Doch wird man jetzt 
wohl trotzdem noch künſtlich verſuchen, wenigſtens jeden 
5 von Soldaten beider Sprachen zu durch⸗ 
etzen. 5 
Frankreichs neue Armee zählt 20 Diviſionen zu 12000 
Mann. Das belgiſche neue Heer wird 6 aktive en 
zählen, zu denen 6 weitere Reſervediviſionen kommen jollen. 
lögeſehen von den wenigen chriſtlichen Demokraten find die 
Sozialiſten zuſammen mit den paar Kommuniſten (die im 
belgiſchen Parlament im Zentrum ſitzen!) die einzigen, die 
gegen die neuen Militärpläne Front machen (86 Sozialiſten 
egen eine Mehrheit von 101 Liberalen, katholiſchen Kon⸗ 
rvativen und chriſtlichen Demokraten). „Die Sozialiſten 
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Schnelligkeit ausbreitete. Innerhalb kurzer Zeit murden 
80 Mohnhäuſer und Scheunen in Schutt 

hr n ee, 2 
Der Marktflecken Luhe ift jo gut wie vernichtet. In⸗ 
folge des ſtets wechſelnden Windes ſchlugen die Flammen bald 
nach dieſer bald nach jener Richtung, ſo daß alle Anftrengungen 
der zahlreichen Feuerwehren, dem wütenden Element Einhalt zu 
tun, vergeblich waren. Infolge der furchtbaren Sitze mußte 
man ſich ſchließlich darauf beſchrän len, die weiter außerhalb lie⸗ 
genden Häuſer zu ſchützen. Ob Menſchen umgekommen ſind, 
kann z. At. noch nicht feſtgeſtellt werden. Die Aufräumungs⸗ 
arbeiten ſind im Gange. Zahlreiches Vieh iſt in den Flammen 
umgekommen. Der Schaden iſt ungeheuer groß. 


Zu dem großen Brandunglück in Luhe 

Nürnberg. Wie die Polizei in Weiden mitteilt, find bei dem 
großen Brand in Luhe insgefamt 100 Gebäude dem verheeren⸗ 
den Element zum Opfer gefallen. Darunter befinden ſich neben 
Scheunen, die vollgefüllt waren von Getreide und Vieh, zahl⸗ 
reiche Mohnhäufer, Der Brand konnte erft in der Nacht ge⸗ 
löſcht werden, nachdem die Feuerwehr 10 Stunden lang an der 
Bekämpfung des Feuers gearbeitet hatte. Man weiß immer 


noch nicht, ob unter den Trümmern Tote liegen. Die Obdach⸗ | worden, 


Für Abrüftung und ſofortige Aheinlandräumung 
Eine Kundgebung des deere e — Gegen die Wann der nationalen 4 . 


Brüjiel. Die internationale Sozialiſtentagung erließ 
an die Weltarbeiterſchaft eine Kundgebung, in der 
gegen die Rüſtungen der Völker und 

gegen die Bedrückung der nationalen 
Minderheiten “ 
proteſtiert wird. Die Kundgebung erinnert gleichzeitig die 
Alliierten an ihre Verſprechungen hinſichtlich der o bI igatori⸗ 
ſchen Schiedsgerichte der Abrüſtung, der Rheinlandräu⸗ 
mung und der Wiederherſtellung der deutſchen 
Hoheit im Saargebiet. Die Kundgebung ſpricht ih gegen 
den Faſchismus und den Bolſchewismus aus, verlangt aber, 
daß die normalen und friedlichen Beziehungen mit 
Rußland wieder aufgenommen würden. i a 
4 5 
internationalen 


Brüſſel. In der Donnerstagſitzung der 
Paul 


Sozialiſtentagung gab der franzöſiſche Abgeordnete 
Faupre im Namen \ ng i 
die Räumungsfrage ab, die die Billigung der heiden politiſchen 
Ausſchüſſe der Tagung gefunden hat. In der Erklärung heißt es: 

Die Räumung ſelbſt bis zum vertraglich vereinbarten Termin 
hinauszuſchieben, hieße einen ſchweren politiſchen Fehler begehen, 
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können nicht billigen, daß nach der Entwaffnung Deutſch⸗ 
lands und nach dem Abkommen von Locarno das belgiſche 


Kriegsbudget größer iſt als zur Zeit, da Deutſchlands kaiſer⸗ 


liche Armee eine wirkliche Gefahr bedeutete“ ſchreibt Emile 
Vandervelde darüber. BE Kurt Lenz. 


* 


der franzöſiſchen Gruppe eine Erklärung über 


Wind die Flammen nach allen Richtungen getrieben hätte. Die 
Bevölkerung der Umgebung iſt herbeigeeilt, um Hilfe zu leiſten 


Opfer der Flammen 5 

Olmütz. In der Stadt Loſchitz brach am Donnerstag Mit⸗ 
tag ein Brand aus, der mit raſender Geſchwindigleit um ſich 
griff. Innerhalb kurzer Zeit ſtand das Juden viertel in 
Flammen. Bald darauf wurde auch das Rathaus und das 
Poſtgebäude non den Flammen ergriffen. Infolge Waſſer⸗ 
Inappheit iſt an eine energiſche Bekämpfung des Brandes, der 
noch immer weiter wütet, nicht zu denken. 12 Feuerwehren aus 
der Umgebung, zwei Abteilungen der Olmützer deutſchen Feuer 
wehr und ein Motorwagen der tſchechiſchen Olmützer Feuerwehr 3 
find mit den Löſcharbeiten beſchäftigt. Auch Militär iſt zur Hilfe⸗ x 
leitung unterwegs. In der brennenden Stadt herrſcht furchtbare 75 
Panik. 


173 Häuſer niedergebrannt BIER"; 

600 Familien obdachlos. * 

Preßburg. Ein Großfeuer vernichtete in der Gemeinde 

Szöny 173 Häuſer. 600 Familien mit 2000 Köpfen ſind 
obdachlos. Zwei Kinder werden nermißt. Der Schaden beträgt 0 

etwa 10 Millionen Kronen. Große Erntevorräte find vernichtet 
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ohne daß materielle Vorteile irgendwelcher Art daraus entiprän or 
gen. Man fordere daher ſchon ſeit langem die ſofortige 
Räumung. Bei der Abmachung in Thoiry zwiſchen Briand * 
und Streſemann ſcheine man übereingekommen zu ſein, die 
Mobiliſierung der deutſchen Reparationsſchulden im Zu⸗ 
ſammeithang mit der Räumungsfrage zu bringen. Im Intereſſe 
des Friedens könne dem zugeſtimmt werden, wenn dieſe Schuld 
mobilifiert und kontrolliert werde. Aber man wolle vermeiden, 
daß die finanziellen Schwierigkeiten, deren Löſung ſo oft abhän⸗ 
gig vom Ausland ſei, für die vom Sozialismus ununterbrohen 
geforderte ſofortige Räumung ein Hindernis bilde. Die Räu⸗ 
mungsfrage könne nicht im Zuſammenhang mit der zufrieden⸗ 

ſtellenden Löſung der Abrüſtung und Sicherheitsfrage 
gebracht werden. Es ſei in der Tat wünſchenswert, daß dieſe 
Auffaſſung ohne Unruhe und ohne Hintergedanken von der fran: 
zöſiſchen öffentlichen Meinung angenommen werde, von der ein 
großer Teil immer noch eine Sicherheitsgarantie in der mili⸗ 
täriſchen Beſetzung ſehe. An Stelle dieſer Illuſionsgarantie werde 

die internationale Kontrolle treten. Dieſe Kontrolle werde, ſo⸗ 
bald die Umſtände es erlaubten, innerhalb der allgemeinen Ab⸗ 

rüſtung, von der die deutſche Abrüſtung nur der Auftakt geweſen 

ſei, erfolgen müſſen. 8 


Der neue Präſident von Panama 
Havanna. Trotz des heftigen Widerſtandes der Zone 
ſervativen Partei, die eine Waſhington⸗freundliche 
Politik vertritt, wurde der Kandidat der Liberalen, 
Don Florencio Aroſamena zum Präſidenten der 
Republil Panama gewählt. i 


F 


kommen bloß wiſſenſchaftliche Werke in Betracht: 


ich möchte ſie Ihnen nicht 


Tür. 


Coſta,“ ſagte Trainor und nickte dem Mädchen zu. 
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Sowjetiſtiſche Sprachenpolitik 


Moskau, den 8. Auguſt 1928. 

Wenn die Anion der ſozialiſtiſchen Räterepubliken eine doch 
immerhin erſtaunliche Dauerhaftigkeit aufweiſt, ſo verdankt ſie 
das neben den Gewaltmitteln ihrer vernünftigen Sprachen⸗ 
politik. Es wäre grundfalſch, die Sprachenpolitik der Sowjets 
als etwas Nebenſächliches anzuſehen. Gewaltmittel ſtanden 
dem Zarismus auch in ausreichender Menge zur Verfügung, 
und am Wan ſolcher Mittel iſt weder die Dynaſtie Romanow 
noch die Dynaſtie Habsburg zugrundegegangen. Was aber 
beiden ſchwer geſchadet, das war eine unverſtändliche Sprachen⸗ 
politik, die ſich bemühte, den Menſchen ein anderes Sprechen 
beizubringen, als ihnen die Natur nun einmal gegeben hat. 
Darin war man namentlich in Ungarn und in Galizien ſcharf 
und hat ja auch die entſprechenden Ergebniſſe bei Rumänien und 
Ruthenen geerntet. Noch ſtrenger war die Sprachenpolitik in 
Rußland, ſeitdem man deit allrufjiihen Nationalismus entdeckt 
hatte. Bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts hinein genierte 
man diejenigen, die nicht ruſſiſch ſprachen, wenig. Nur die 
Polen wurden, ſeitdem ſie mehrere Aufſtände gemacht, in der 
. ihrer Literatur behindert, konnten aber eine groß⸗ 
artige Literatur außerhalb Rußlands entwickeln. Die Deutſchen 
und die Finnen verſuchte man erſt ſeit 1850 zu ruſſifizieren und 
erreichte das Gegenteil: aus Freunden Rußlands wurden ſie 
(mit Ausnahme weniger wertloſer Ueberläufer) ſeine Feinde. 

Die Sowjetunion hat mit der Nativnaliſierungspolitik und 
mit der aus dieſer hervorgehenden Sprachenpolitik vollſtändig 
gebrochen. Sie kennt keine Staatsſprache und überläßt es jedem, 
zu ſprechen und zu ſchreiben wie er will. Das iſt ein Punkt. 
in dem namentlich die Deutſchen den Sowjets eine gute Note 
ausſtellen können. 

Im Oktober 1927 hatte Lunatſcharſki, der rüſſiſche Volks⸗ 
kommiſſar für Bildungsweſen, eine Konferenz der Lehrer 
fremder Sprachen an den höheren Schulen nach Moskau ein⸗ 
berufen. Dabei wurde die Feſtſtellung gemacht, daß die ver⸗ 
breiteſte Sprache nach der ruſſiſchen die — deutſche iſt. Der 
Ausdruck „Fremdſprache“ iſt eigentlich nicht zutreffend, denn die 
deutſche Sprache iſt ja die Staats⸗ und Kulturſprache der 
Wolgarepublit der Deutſchen. In der Hauptſtadt dieſer 
Republik, die den ruſſiſchen Namen Polropſt trägt, beſteht ſeit 
1922 ein Staatsverlag, der bis jetzt zwei Millionen Exemplare 
deutſche Druckſchriften aller Art verbreitet hat. Aber dieſer 
Verlag iſt unbedeutend neben dem deutſchen Sowjetſtaatsverlag 
in Moskau, der ſeit ſeinem Beſtehen rund 20 Werke heraus: 
gebracht hat, darunter über 100 landwirtſchaftliche Werke und 
mehr als 50 Anterhaltungsſchriften. Von beiden Verlagen aus 
werden deutſche Bücher im ganzen Sowjeigebiet, namentlich auch 
in den deutſchen Bauernſchaften der Ukraine und Sibiriens 
verbreitet. Selbſtverſtändlich benützt der Sowjebſtaat dieſe Ver: 
lage zur Verbreitung kommuniſtiſcher Lehren. Daneben wird 
auch viel praktiſche, techniſche und landwirtſchaftliche Literatur 
verbreitet. Die Herrſchaft der Staatsverlage erſcheint nicht mehr 
jo gefährlich für die Geiftesfreiheit, wenn man erwägt, daß auch 
in England, wo doch unbedingte Preſſefreiheit herrscht, die wirt⸗ 
ſchaftliche Entwicklung des Zeitungsweſens dahin geführt hat, 
daß einige Preſſediktatoren, wie Lord Beaverbrook und Lord 
Rothermere, die öffentliche Meinung machen. Bedenklicher iſt 
das Verlagsmonopol auf dem Gebiete des Bücherweſens. Ein 
von nichtkommuniſtiſchem Geiſt erfülltes Buchmanuſkript hat keine 
Ausſicht, einen Verleger zu finden. 
es nicht brauchen, und die Privatverleger riskieren nicht Papier, 
Arbeit und — Leben. Unter dem Zarismus gab es eine heim⸗ 
liche Literatur, gedruckt von heimlichen Druckereien. Dieſe 
unterirdiſche Literatur iſt ganz verſchwunden, denn die Sowjet⸗ 
polizei bekämpft die Konterrevolution viel ſchärfer und wirkſamer, 
als das Zarenregiment die Revolution bekämpft hat. Seitdem 
der revolutionäre Geiſt geſiegt hat, iſt er auch verſchwunden. Die 
einzige Partei, die heute den Staatskommunismus bekämpft, die 
ſogenannten „Anarchiſten“, ſind im Grunde nichts als verklei⸗ 
dete bürgerliche Liberale, die der Staatsallgewalt die Rechte des 
Individuums entgegenſetzen. Das hat aber im Termitenſtaat 
der Sowjets keine großen Ausſichten. 

Die Einfuhr deutſcher Bücher, bei der natürlich ſchon durch 
die einkaufenden Außenhandelsſtellen ſcharfe Zenſur geübt wird, 
iſt nicht unbedeutend. Mit Ausnahme von Parteiliteratur 
mediziniſche, 
chemiſche, Das deut⸗ 


techniſche, namentlich landwirtſchaftliche. 


Die Staatsverlage können 


Japans drohende Note an Nanking 


Einigung zwiſchen England und China? 


London. Nach Meldungen aus Peking hat die japa⸗ 
niſche Regierung am Mittwoch der Nankingregierung eine Note 
überreichen laſſen, in der die Abſchaffung des Vertrages von 1896 
in dringlichſter Form abgelehnt wird. Wenn die Nanking⸗ 
regierung verſuchen ſollte, das chineſiſche Recht auf ja⸗ 
paniſche Staatsangehörige anzuwenden, ſo heißt es in 
der Note, ſo könne ſich die japaniſche Regierung genötigt 
ſehen, Maßnahmen zu ergreifen, die ihr zum Schutze ihrer Rechte 
und Intereſſen notwendig erſchienen. 


Einigung London-Nanking 
Wie das „Berliner Tageblatt“ aus London meldet, hat 
der britiſche Generalkonſul in Schanghai, Sir Sidney Barton, in 
den letzten Tagen mit einem Vertreter des Auswärtigen Amtes 
der nationaliſtiſchen Regierung über die Beilegung des Nan⸗ 


king⸗Zwiſchenfalles verhandelt. Die beiden Unterhändler ſind 
auf dem Wege nach Nanking, um heute noch im dortigen Außen⸗ 
miniſterium das getroffene Uebereinkommen zu unterzeichnen. 
Mit der Beilegung des Nanking⸗Zwiſchenfalles wird jenes Hin⸗ 
dernis aus dem Wege geräumt, deſſen Beſeitigung der britiſche 
Außenminiſter immer wieder im Laufe der letzten Wochen als 
Vorbedingung für die Aufnahme von Verhandlungen zum Ab⸗ 
ſchluß eines neuen Handelsvertrages und aller weiteren Ver⸗ 
handlungen forderte. Es iſt damit zu rechnen, daß im Laufe 
dieſes Monats zwiſchen der Nankingregierung und der engliſchen 
Regierung ein neues Abkommen unterzeichnet wird, in dem 
England nach dem Vorbild des chineſiſch⸗amerikaniſchen Vertra⸗ 
ges gleichfalls die Zollautonomie Chinas und damit offiziell 
die Regierung von Nanking als verantwortliche Regierung des 
neuen China anerkennt. 


e an Deuiich-Defterreich 
Der öſterreichiſche Bundespräſident Dr. Michael Hainiſch vollendet 
am 15. Auguſt ſein 70. Lebensjahr. 


ſche Buch hat den Wettbewerb des franzöſiſchen auszuhalten, 
welches, weil auf ſchlechterem Papier gedruckt und nur geheftet. 
billiger verkauft werden kann. 

Hier bleibt noch eine große Rationaliſierungsaufgabe für 
die deutſchen Verleger zu löſen. Gelingt es, den Preis des 
deutſchen Buches herabzuſetzen, ſo wird Sowjetrußland der 
größte ausländiſche Abnehmer werden. 


Moskaus Stellungnahme zumſelloggpakt 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hielt in der 
Morgenſitzung der Kominterntagung am Donnerstag 
Sucharin eine Rede, in der er ale, daß die . 
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Die kapitaliſtiſche Umgebung der Sowfetunion zwinge dem Ar: 
beiter⸗ und Bauernſtaat Maßnahmen zum Selbſtſchutz auf. 
Die letzten Weltereigniſſe hätten erneut die Schwäche und 
Unzulänglichkeit der bürgerlichen Staaten ge 
zeigt. Dieſe ſeien nicht einmal in der Lage, ein Schriftſtück ge⸗ 
meinſam zu unterzeichnen, von deſſen Inhalt jede der unter⸗ 
ſchreibenden Mächte wiſſe, daß es nötigenfalls als ein Stück 
wertloſen Papiers behandelt werde. 


Polen dankt für die Fliegerreitung 


Warſchau. Das polniſche Außenminiſterium hat, 
wie die Abendblätter melden, den polniſchen Konſul * 
Hamburg beauftragt, im Namen des Außenminiſters Za 
leski der Direktion der Deutſchen Levante⸗Linie für die 
vom Dampfer „Samos“ den verunglückten polniſchen 
er gewährte Hilfe den Dank auszu⸗ 
prechen. 


Warſchauer Nadelſtiche 


Warſchau. Die polniſche Nervoſität über die polniſch⸗ 
litauiſche Frage ſpiegelt ſich faſt täglich deutlich in den Kom⸗ 
mentaren der polniſchen Preſſe wieder, die ſich ſeit einigen 
Wochen mit auffallender Schärfe gegen die angeblich von Mos⸗ 
kau beeinflußte Haltung der deutſchen Politik in der litauiſchen 
Frage äußert. Nachdem bereits vor einigen Tagen die polniſche 
Preſſe mit der halboffiziöſen „Epoka“ an der Spitze einige an⸗ 
ſcheinend inſpirierte Artikel gegen Deutſchland und die Politik 
Tſchitſcherins brachte, wendet ſich der „Glos Prawdy“ am Don⸗ 
nerstag in einem Leitartikel ſeines wegen ſeiner ſcharfen Preſſe⸗ 
angriffe bekannten Chefredakteurs gegen die Haltung des deut⸗ 
ſchen Auswärtigen Amtes. In dem Artikel wird darauf hinge⸗ 
wieſen, daß die Verſchärfung des polniſch⸗litauiſchen Streits 
Deutſchland nicht gelegen gelommen ſei, da Dr. Streſemann 
gegenwärtig mit der Frage der Rheinlandräumung und des 
Kelloggpaktes beſchäftigt ſei. Die Haltung Deutſchlands gegen⸗ 
über den Oſtfragen, womit wohl die diplomatiſchen Schritte 
Deutſchlands in Kowno und gegenüber Polen gemeint ſind, ſei 
auf einen Druck Moskaus im Berlin zurückzuführen. Deutſchland 
befinde ſich zwar gegenwärtig in einer ungewöhnlich unange⸗ 
nehmen Lage, aber keineswegs etwa wegen der Aufrichtigkeit 
und der Ehrlichkeit ſeines Spiel. (1) Die während der letzten 
Zeit in der deutſchen Preſſe geführte Aktion könne nur in allen 
europäiſchen Staaten ein tiefes Mißtrauen gegen die 
Friedfertigkeit der deutſchen Beſtrebungen her⸗ 
vorrufen. (1) Wenn die deutſche Regierung ſich nicht mit der 
polniſchen Haltung ſeinem litauiſchen Nachbarn gegenüber ein⸗ 
verſtanden erkläre, ſo könne ſie gleicherweiſe morgen ſich gegen 
die Haltung Frankreichs in Elſaß⸗ Lothringen werden. (!) uſw. 


Neue Verhaftungen in Mexiko 


London. Das Polizeihauptquartier in Mexiko-Stadt kün⸗ 
digt im Zuſammenhang mit der Ermordung General 
Obregons die Verhaftung von 37 Perſonen, darunter 
zwei katholiſchen Prieſtern, an. Die Verhaftungen find offenbar 
auf die Ausſagen Anne: eines Mitſchuldigen des Mörders 
Toral, zurückzuführen, der ſich 95 der Polizei geſtellt hat. 


Raditichs politiſches ffament geöffnet — 


Berlin. Der „Börſenkurier“ meldet aus Agram: Donners⸗ 
tag früh wurde das von Raditſch zurückgelaſſene politiſche Teſta⸗ 
ment eröffnet. Wie verlautet, hat Stephan Raditſch den Führer 
des kroatiſchen Blocks und früheren Miniſter des Ueußeren, Dr. 
Trumbitſch, zu ſeinem Nachfolger in der Führung der kroa⸗ 
tiſchen Bauernpartei beſtellt. Ferner enthält das Teſtament 
Raditſch einen Appell an das kroatiſche Volk, nach ſeinem Tode 
Ruhe zu bewahren. Wie weiter gemeldet wird, hat der Ausſchuß 
der Bauernpartei beſchloſſen, den Mitgliedern der Belgrader Re⸗ 
gierung und der gegenwärtigen parlamentariſchen Regierungs- 
mehrheit der Skuſchtina die von ihnen angemeldete Teilnahme 
an der Leichenfeier zu verweigern. 


— ͤ— — 


Loußd der Spieler 


Noman von Edgar Wallace, 
53) 

Nach genau zwölf Minuten kehrte der eine Junge mit 
zwei Poliziſten zurück; alle drei atmeten ſchwer, denn ſie waren 
im ſchnellſten Tempo von der Wache herbeigeeilt. 

Sir Harry hatte mit da Coſta verabredet, daß er ſich in 
ſein Wochenendhäuschen nach Shoreham begeben ſollte, und 
ſchaute gerade im Fahrplan nach, als Trainor läutete. 

„Ich gebe Ihnen einen Paletot und außerdem einen 
Handkoffer mit ein paar Sachen,“ ſagte er zu da Coſta. „Aber 
mit hinunterbringen. Ich werfe 
Ihnen die Sachen durch das Fenſter. Sie werden nicht allzu 
hart zwiſchen den Büſchen an der Mauer aufſchlagen.“ 

Er hob den Kopf. Man hörte Stimmgewirr außerhalb der 


‚Sie brauchen mich nicht anzumelden, danke ſehr,“ ſagte 


Trainor, indem er die Tür aufriß. „Ich erkläre perſönlich Sir 


Harry, warum ich gekommen bin.“ 

„Entſchuldigen Sie vielmals, gnädiger Herr,“ ſagte das 
Mädchen. „Dieſer Herr... ließ nicht zu... ich konnte ihn nicht 
aufhalten..“ 

Sie ſtotterte, war ſtill und blickte mit verlegenem Geſicht 
erſt ihren Brotherrn, dann den Detektiv an. 

„Ich bin ja ſo begierig, Sie kennenzulernen, Herr da 
„Es iſt nicht 
Ihre Schuld,“ beruhigte er ſie und ſchloß hinter ihr die Tür. 

Da Coſtas ſonſt ſo volles, blühendes Geſicht ſah plötzlich 
bleich und gelblich aus; es zuckte vor unverſtohlener 1 
als er aufitand, um ſich dem Detektiv zuzuwenden. Sein grob⸗ 
geſchnittener Mund öffnete ſich und fiel wieder zu, denn er 
konnte kein Wort hervorbringen. Er war, trotz ſeiner Korpu⸗ 
lenz, erbärmlich anzuſehen. 

Sir Harrys Marſhleys Kinn ſank einen Augenblick herab, 
ober er bekam ſich in die Gewalt mit einer engen die 
Trainor nur bewundern konnte. 

„Ah, Herr Trainor, Sie kommen ja wie . rief er 
aus. „Ich wollte Sie gerade holen laſſen. Ich glaube, das iſt 
der Herr, den Sie ſuchen. Er verſichert mir zwar, daß er un⸗ 
ſchuldig iſt, und ich glaube ihm das auch aufs Wort: aber da 


ich wußte, daß Sie hinter ihm her find, blieb mir 9 
keine andere Wahl, als Ihnen mitzuteilen, daß er hier iſt.“ 

„Aber natürlich!“ ſpottete Trainor, ohne ſich die Mühe zu 
geben, ſeine Verachtung zu verbergen. Als er da Coſta an⸗ 
ſchaute, hätte er dieſen faſt bedauert. „Trotzdem weiß ich nicht 
recht,“ ſetzte er boshaft hinzu, „ob ich Sie nicht ebenfalls bitten 
muß, a uns zur Wache zu kommen.“ F 

. .. ich?“ Sir Harry ſchnappte nach Luft. „Ich ver⸗ 
ne 8 ich hatte keine Ahnung — 

„Was jagen Sie, Herr da Coſta?“ fragte Trainor. 

Da Coſtas Antwort war ein vergeblicher Sprung nach dem 
Fenſter. 

„Da unten ſind zwei meiner Leute,“ rief Trainor, „die an 
beiden Enden der Auffahrt ſtehen.“ 

Stöhnend ſank da Coſta in einen Stuhl 
Hände. 

„Ich ſchwöre, ich hatte nichts damit zu tun! — Ich ſchwöre, 
ich weiß nichts von der ganzen Sache!“ jammerte er. 

„Nun, wir ſind wirklich ſehr neugierig, was Sie uns zu 
jagen haben, Herr da Coſta,“ meinte Trainor. „Wollen Sie 
bitte mitkommen?“ Er ſah Sir Harry an. „Ich fürchte wirt 
lich, ich muß auch Sie bitten, uns zu begleiten, Sir Harry. Sie 
werden zugeben, daß die eine oder andere Sache der Aufklärung 
bedarf.“ 

„Mein lieber Herr, ich ſagte Ihnen doch, ich wußte von 
nichts, bis er eben hierher kam! Er hat ſich nicht einmal an⸗ 
melden laſſen. Bis er vorgelaſſen wurde, wußte ich nicht 

„Ich ſah, wie er einen Zettel in Ihren Briefkaſten fette 
und hinten am Haus wartete,“ unterbrach ihn Trainor kurz. 
„Ich fah ferner, wie Sie ihn zum Fenſter hereinbrachten.“ Cr 
deutete auf den aufgeſchlagenen Fab plan, „Außerdem ſchauen 
Sie ja gerade einen Zug für ihn nach.“ 1 

„Oh, der Teufel hole meine verdammte Gutmütigkeit!“ ächzte 
Sir Harry. Er ſah aus, als hätte er ſich am liebſten die Haare 
ausgerauft, wenn er welche gehabt hätte. „Guter Freund, ſetzen 
Sie ſich und laſſen Sie ſich von ihm erzählen. Sie werden ſehen, 
ich weiß wirklich von nichts — Sie könmen mich nicht mit nach 
der Wache ſchleppen!“ 

„Auch gut,“ ſagte Trainor und ließ ſich in einem Seſſel nie⸗ 
„Laſſen Sie mich zuerſt hören, was Sie ſelbſt zu Jagen 
haben.“ 

„Ich hatte von Herrn da Costa nie etwas gehört, bis er 
tam und mir jeine finanzielle Hilfe anbot, an Stelle von Herr 


‘ 


und rang die 


Louba. Ich war natürlich empört über ein ſolches Anerbieten 
von einem Fremden und warf ihn hinaus. Dann kam der 
kleine Mann, Herr Weldrake, und fragte mich, ob ich nicht 
Herrn da Costa aufnehmen könnte, falls er ein Verſteck brauche. 
Ich ſagte, unter keinen Umſtänden — das heißt, unter keinen 
Umſtänden, falls ich nicht von feiner Unſchuld vollkommen 
überzeugt werden kann. Nun kam Herr da Coſta heute abend 
zu mir und war in der La en jo zu überzeugen, daß ich Sie 
zwar zu informieren geda 

„Das wiſſen wir . u DB 5 Trainor vernehmen, „Wann 
bot er Ihnen ſeine finanzielle Hilfe an?“ 

„Genau zu der Zeit, als Louba ermordet wurde,“ rief da 
Coſta aus, 

„Kennen Sie die Zeit? Wir kennen ſie nicht.“ 

„Nun, an dem betreffenden Abend. Ich war nicht im Bray⸗ 
more Houſe von ſechs Uhr an bis ſehr ſpät in der Nacht.“ 

„Waren Sie die ganze Zeit über hier?“ 

„Nein, denn dann hätte ich mich ja nicht zu verſtecken 
brauchen. Ich hatte doch nur deshalb Angſt, well ich den ganzen 
8 allein war, mit Ausnahme der Unterredung mit Sir, 

arry.“ 

„Wozu denn die Angſt?“ 

„Weil ich fo getan hatte, als ob ich aus London abgereijt 
ſei; weil ich außerdem früher mit Louba einen Streit gehabt 
hatte: und drittens, weil ich eine Wohnung über der ſeinigen 
bewohnte. Sie ſehen ja ſelbſt, daß ich recht hatte mit meiner 
Befürchtung: Sie ſelbſt haben mich 5 auch im Verdacht.“ 

1 „Warum taten Sie, als ſeien Sie abgereiſt?“ 

„Nun, ich übernahm einen großen Teil der Loubaſchen Ge⸗ 
ſchäftsintereſſen und wollte nicht, daß er davon etwas erfuhr. 
Deshalb kam ich auch hierher zu Sir Harry und bot ihm meinen 
finanziellen Beiſtand an, denn ich wußte, daß Louba es nicht 
mehr lange machen konnte.“ 

„Wa rum nicht?“ 

. Wr er ruiniert war und Anſtalten traf, das Land zu ver⸗ 
aſſen.“ 

„Hätte Louba nicht mit Freuden alles, was er beſaß, an Sie 
abſtoßen können?“ 

„Ja, zu ſeinem Preis — einem ⸗ſehr hohen Preis. Er hat 
mich von jeher Übervorteilt.“ 

„Und deshalb haßten Sie ihn wohl auch?“ 

RN haßte ihn nie ſo ſehr, daß ich ihn hätte ermorden 

Gortſetzung folgt.) 
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Bolniſch -Schleſten 


In unſerer haftenden, fauchenden, ratternden, rauchenden, 
Enatternden, Benzalgas atmenden Zeit friſtet — ein Ueber⸗ 
kleibſel aus lang vergangenen Tagen beſchaulicher Ruhe 
und gemütlicher Behäbigkeit — die Droſchke mühevoll ihr arm⸗ 
ſeliges Leben, und ihr Anblick weckt unwillkürlich ein Gefühl 
des tiefſten Mitleides in der Me it 

Wenn ich jo einen Droſchkengaul ſehe — Hager, alt, abge 
klappert, halbverhungert, wie er mit ſteifen Beinen durch die 
Straßen ſtolpert, dann wird mir ganz eigentümlich weh ums 
Herz und irgendwo wird eine heimliche Träne kocker und drückt 
und drückt — ihrem Gefängniſſe zu entfliehen — und ſchämt ſich 
Doch, ans Licht der Welt zu quellen. 

Haltet einmal einen Droſchkenkutſcher neben den ſtalzen 
Lenker eines Kraftwagens und Entſetzen packt euch über das nur 
allzu getreue Bild des Lebens, das ſich euch darbietet. Die Droſchke 
— in jener alten Zeit Gefährt und Gefährte des Fortſchrittes — 
ift heute längſt überholt, abgetan, vom Auto verdrängt, hat jede 
Daſeinsberechtigung verloren und wie lange dauert es noch, wird 
fe geſtrichen von der Liſte der Lebenden. Großpäterzeit, die 
Zeit unferer Väter, finkt mit ihr ins Grab. 

Und das Auto? — Mit ſtürmender Kraft hat es überall 
die Draſchke verdrängt, die Welt für ſich erobert, ein Symbol 
feiner Zeit, unferer Zeit. In ihm pulſt die Unraſt des Lebens, 
unferes Lebens, die Anſpannung und Forcierung der Kräfte, das 
Taylorſyſtem der Arbeit — die Blüte der Technik, der Siegeslauf 
der Maſchine. Und wir, die wir Autos und Maſchinen uns erſt 
geſchaffen haben, wir find aus ihren Herren zu Knechten gewor⸗ 
den — die Maſchine, der wir ihren Rhythmus gegeben, zwingt 
uns ihr Tempo auf. Und doch, auch das Auto iſt noch kein Höhe⸗ 
punkt; auch ihm erwuchs ein mächtiger Rivale, der es zu Baden 
drückt, an dem es immer noch haftet. Auch das Auto muß lang⸗ 
ſam weichen, muß Platz machen der Errungenſchaft der jüngſten 
. Zeit, und wir müſſen ihr folgen, und der Jugend das Feld räu⸗ 
men, und Platz machen für die, die nach uns kommen. 

Saujend, mit der Geſchwindigkeit eines Flugzeugpropellers, 
dreht ſich das Rad der Zeit. Die neue Zeit, die Zeit unſerer 
Söhne, läßt ſich's nicht mehr genügen, auf dem feſten Boden unter 
| den Jüßen. Himmelanſtürmend ſchwingt ſie ſich ins Flugzeug, 
| hoch in der Fauſt die lodernde Fackel der Revolution, mit ihr 

hinableuchten in die tiefſten Tiefen letzter Erkenntnis. Die Luft 
beherrſcht fie und beherrſcht den Raum. Die letzten Hinderniſſe 
find überwunden, frei iſt die Bahn. Unraſt wird zu raſender 
Jagd, Rekorde an Geſchwindigkeit. Den letzten Rekord nicht über« 
bieten, iſt nicht Stillſtand, iſt Rückgang. Zeitgemäß iſt abgetan: 
man rechnet nur noch nach Leiſtungen. Achtſtundentag — war 
einmal; Menſchenarbeit — ein Märchen; — dieſe Zeit kann nur 
noch Maſchinen brauchen. Ein Druck auf einen Schalterknopf — 
und tauſend Maſchinen müſſen in einer Minute die Jahresarbeit 
eben ſo vieler Menſchen leiſten. Rekorde überall; wohin man 
auch ſieht — Rekorde! Dieſe Zeit denkt nur noch in Rekorden 
— den Motor angeworfen, hinein ins Flugzeug, und gleich einem 
eil hinauf; je höher und ſchneller, deſto beſſer. Bis dann, 
eines Tages, das Flugzeug ſich überſchlägt, Maſchine und Pilot 
hinabſtürzen zur Erde, wo fie zerſchmettert liegen bleiben; Wille 
und Geiſteskraft, ſie reichen doch nicht aus, die Erdenſchwere zu 
| I durch die alle Dinge unlösbar an die Erde gekettet 
ſind. 
Was immer aber die Zeit unſerer Enkel auch mit ſich brin⸗ 
gen wird, es wird ſo ſein, wie es aus bisher immer war; der 
ewig neue und doch ewig gleiche Kreislauf. 
Und dabei fällt mir auch der Droſchkenkutſcher wieder ein; 
wie er auf ſeinem Bock ſaß, ſichtbar müde und abgeſpannt. Er 
hat ſoeben eine Fuhre beendet; nun ſchließt er ein wenig die 
Augen, denkt nach, holt dann eine kleine weiße Tafel hervor und 
hängt ſie über die Taxameterfahne. Auf dieſer weißen Tafel 
aber ſtehen zwei Worte: „Außer Dienſt!“ Er hat ſein Tages⸗ 
penſum bewältigt, die nötige Kilometerzahl hinter ſich, nun fährt 
er nach Hauſe. 
Sind wir — im Grunde genommen — nicht auch ſolche 
Droſchtentutſcher? Wir trotten auf unſerer Sebenstarre lang⸗ 

ſam hin, mühſelig und beladen, bis wir unſere Kilometerzahl voll 
haben. Dann ſteckt man auch auf unſere Karte ein Täfelchen mit 
unſerem Namen: „Außer Dienſt!“ 
f 
} 


Und die anderen, deren Zeit noch nicht erfüllt iſt, jahren uns 
dann nach Hauſe; in letztes, ſtilles Heim. 


| Zur Bürgermeifterwahl in 2 

= Faſt drei Jahre begnügte ſich Myslowitz ohne Bürger⸗ 

wen Recht und ſchlecht wurden die fachen Geſchafte 

durch einen kommiſſariſchen Vertreter geführt. Deshalb iſt 

| es etwas verwunderlich, 5 ſo plötzlich und auf einmal die 
Bürgermeiſterwahl angeſetzt wurde, mitten in der Saure⸗ 
gurkenzeit. So plötzlich, daß denjenigen, die über den Kan⸗ 
didaten zu entſcheiden haben, faſt keine ed ebe gegeben 

e 


iſt, ſich einigermaßen zu orientieren. Es ſieht jedoch ſo aus, 
als ob diese el e Eile“ von irgendeiner Seite ge⸗ 


ö wünſcht oder gar befohlen worden ſei. Zu ändern iſt nun 
an dem Wahltermin nichts mehr und ſo wird der heutige 
. Tag entſcheiden, wer in Zukunft als erſter Bürger von 
Myslowitz amtieren wird. Zwei Kandidaten find in die 
engere Wahl gezogen worden, vielmehr, ſind überhaupt vor⸗ 
handen: Stadtrat Dr. Caſpari und Richter Dr. Kaczkowski 
aus Königshütte. Dr. Caſpari iſt den Myslowitzern ſeit 


Jiahren aus ſeiner ſtadträtlichen Tätigkeit bekannt. Jeder 
? der ihn kennt, wird zugeben müſſen, daß er ſich um die Stadt 


viele Verdienſte erworben hat und ein Anſehen eg 
der Bürgerjhaft genießt, wie felten ein Magiſtratsmitglied. 
Zudem iſt Dr. Caſpari bereits ſeit 30 Jahren in Oberſchle⸗ 
jien anfallig alſo mit unſerem Volkstum gänzlich per⸗ 
wachſen. lles dieſes gibt die Gewähr, daß er für den Bür⸗ 
6 der geeignetſte Mann iſt. Der zweite Kan⸗ 
didat, Dr. Kaczkowskt! aus Königshütte, ift Galizier, erſt 
kurze Zeit in Oberſchleſien anweſend, alſo mit den hieſigen 
Verhältniſſen ganz und gar nicht vertraut. Während nun 
Dr. CTaſpari politiſch ſich zu den polniſchen Sozialdemokraten 
bekennt, iſt Dr. Kacztowski ausgeſprochener Sanator. Ein 
g Kommentar würde ſich alſo erübrigen, aber trotzdem wollen 
f wir darauf hinweiſen, was die deutſche Bevölkerung von 
; einem Sanator zu erwarten hat. Wir verweilen nur auf 
| die Einſtellung des 1. Bürgermeiſters von Königshütte, der 
bei jeder Gelegenheit das Deufkhtum brüskiert, deren he 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Be EEE reer 
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Regelung der Arbeitspauſen im Bergbau 


Bekanntlich hat der Schlichtungsausſchuß am 9. Juli 1828 
beſtimmt, daß die Regelung der Arbeitspauſen auf jeder Grube 
durch die Grubenverwaltung zuſammen mit dem Betriebsrat er⸗ 
folgen ſoll und zwar bis zum 1. Auguſt 1928. Auf einigen, und 
beſonders dort, wo ein richtiger Betriebsrat vorhanden iſt, iſt 
das erfalgt. Weil aber nicht überall gleichmäßig die Regelung 
abgeſchloſſen wurde, hat der Arbeitgeberverband folgendes Rund⸗ 
ſchreiben an die Vereinswerke exlaſſen: 

Durch den Schiedsspruch des Schlichtungsausſchuſſes vom 
9. Juli 1928 (ſiehe Rundſchreiben — R. 218/28 — vom 10. Juli 
1928) wird beſtimmt, daß die Regelung der Pauſen auf jeder 
Grube durch die Grubenverwaltung zuſammen mit dem Vetriebs⸗ 
rat erfolgen ſoll, und zwar bis zum 1. Auguſt d. Is. 

Auf Grund der heutigen Beſprechungen in den Fachabteilun⸗ 
gen Steinkohlengruben und Erzgruben haben wir trotz Bedenken 
den Schiedsſpruch angenommen, wobei wir unfere Annahme unter 
der Borausfegung erklärt haben, daß der Schiedsſpruch davon 
abgeht, daß hinſichtlich der Mitwirkung des Betriebsrats 
der im Betriebsrätegeſetz vom 4. Februar 1920 gezogene Rah⸗ 
men einzuhalten iſt. 

b gez. Flöter. 

Die Fachabteilung empfiehlt den Verwaltungen, in Aus⸗ 
führung des von uns angenommenen Schiedsſpruches zur Be⸗ 
ſeitigung der entſtandenen Pauſenſtreitigkeiten bis zum 1. Auguſt 
d. Is. die erforderlichen Maßnahmen im Benehmen mit dem Be⸗ 
triebsrat zu treffen. Hierbei iſt ausdrücklich zu betonen, daß der 
erwähnte Schiedsſpruch des Schlichtungsausſchuſſes nicht die durch 
das Betriebsrätegeſetz dem Betriebsrat zugeteilten Befugniſſe 
erweitern lann und erweitert, und daß daher auf Grund des 8 66 
des Betriebsrätegeſetzes (vergl. § 69) dem Betriebsrat kein Mit: 
beſtimmungsrecht zuſteht, ſondern daß ſich die Betriebsleitung 
mit dem Betriebsrat lediglich ins Benehmen zu ſetzen und ihn 
anzuhören hat. 

Es iſt der Grundſatz zu vertreten, daß die Pauſenregelung 
den Bedürfniſſen des Arbeiters, ſich in erſter Linie den betrieb: 
lichen Erforderniſſen der Grube anzupaſſen hat, und, daß Pauſen 
überall dort anzuordnen ſind, wo ſie betrieblich von Vorteil ſind. 

Die von den Arbeiterorganiſationen vorgebrachten Beſchwer⸗ 
den erſtrecken ſich hauptſächlich auf folgende 4 Punkte: 


J. Anſetzung der Pauſen am Anfang oder am Ende der 
Schichtzeit. 

2. Verwendung der Pauſen zu Arbeitszwecken. 

3. Verbot des Verlaſſens der Arbeitsſtätte während der 


größeren Pauſe. 
4. Verkürzung der Arbeitszeit und des Schichtverdienſtes durch 
Abzug der Pauſe von der achlſtündigen Arbeitsſchicht. 


Die Ueberleitung in 


Wie wir bereits berichteten, hat der Miniſter für Arbeit⸗ 
und ſoziale Fürſorge erneut eine Verordnung über die Ueber⸗ 
leitung zum Achtſtundentag erlaſſen. Nach dieſer Verordnung 
werden übergeleitet: i N 

a) in den Metallhütten: 

bis ſpäteſtens 1, September: die Handwerker, Fach⸗ 
arbeiter und deren Gehilfen ohne Rüchſicht auf die Art und den 
Ort ihrer Beſchäftigung; * 

bis ſpäteſtens 1. Oktober: alle reſtlichen Arbeiter in 
den Zink⸗ und Bleihütten einſchließlich der Platzarbeiter; 

b) Eiſenhütten: 

bis ſpäteſtens 13. Auguſt d. Is. 1. die Lolomotiv⸗ 
führer und deren Gehilfen, ſowie die Arbeiter des Rangierbe⸗ 
triebes wie Einſetzer, Verteiler von Wagen, Weichenſteller, 
Bremſer. 2. Keſſelheizer ohne Rückſicht auf die Art der Be⸗ 
ſchickung, gleichzeitig Keſſelwärter, ſowie Handwerker, wenn ſie 
ſtändig in Keflelhäufern oder über 4 Stunden beſchäftigt ſind. 
3. Die Arbeiter bei der Erzbrikettierung in der Königshütte. 
4. Beteerungsanlage der Bismarckhütte. 5. Kranführer, Motor⸗ 
wärter und Arbeiter bei den Aufweitemaſchinen in der Bohr⸗ 
rohrdreherei der Bismarckhütte; 

bis ſpäteſtens zum 17. September: 6. die reſtlichen 
Arbeiter bei den Hochöfen einſchließlich der Erzverlader und 
Verlader anderer Materialien aus den Wagen bei den Hochöfen. 
7. Die reſtlichen Arbeiter in den Stahlwerken ſowie die Verlader 
von Schrott, Kalk, Dolomit und die Bedienung der Kräne, 
außerdem die Verkleinerer von Schrott, Schrottbrenner und 
Mlatzarbeiter außerhalb des Stahlwerkbetriebes. 8. Maſchini⸗ 


Soweit feſtgeſtellt werden konnte, find die Anläſſe zu dieſen 
Beſchwerden faſt ausſchließlich bereits beſeitigt. 

Zu Punkt 2 iſt zu bemerken, daß für die Beſchäftigung über 
8 Stunden hinaus der tarifliche Ueberſtundenzuſchlag zu be⸗ 
zahlen iſt; zu Punkt 4, daß normalerweiſe ein tariflicher Anſpruch 
auf achtſtündige, bezahlte Beſchäftigung beſteht. 

Im allgemeinen Intereſſe bittet die Fachabteilung, den Be⸗ 
ſchwerden, die ſich auf die gnannten Punkte beziehen, ſoweit dies 
noch nicht geſchehen, nach Möglichkeit abzuhelfen. 8 

Für die künftige Anordnung der Pauſen gibt die Jachabtei⸗ 
lung den Steinkohlengruben folgende Richtlinien: . 

1. Bei Platzarbeitern und Werkſtättenarbettern (Facharbei⸗ 

tern) iſt 13 ſtündige Pauſe unentbehrlich und daher überall 
bedingungslos beizubehalten. i 

2. Die Fördermaſchiniſten arbeiten, ſchon aus bergpolizeis 
lichen Gründen, 8 Stunden ohne angeordnete Pauſe. 

. Bei den auf der Hängebank, in der Separation, in der 
Wäſche und bei der Verladung beſchäftigten Arbeitern 
iſt die 1 ſtündige Pauſe bei einſchichtig fördernden Be⸗ 
trieben unbedingt notwendig und daher unter allen Um⸗ 
ſtänden beizubehalten. In mehrſchichtig arbeitenden Be⸗ 
trieben wird die Einlegung der 1 ſtündigen Pauſe, je 
nach den betrieblichen Erforderniſſen, freigeſtellt. 

4. Für Keſſelheizer bei Hand⸗ und automatiſcher Beſchickung 
wird die Beibehaltung oder Abſchaffung der Pauſen den 
Werken je nach ihren Bedürfniſſen, freigeſtellt. 

. Bei Wärtern an durchlaufenden ſowie nichtdurchlaufen⸗ 
den Maſchinen wird die Einlegung der Pauſe, je nach Be⸗ 
darf, freigeſtellt. s 

6. Beim Lokomotip⸗ und Bahnperſonal iſt bei einſchichtigen 

Betrieben die Pauſe beizubehalten, bei zweiſchichtigen Be⸗ 
trieben, wird ſie, je nach den betrieblichen Erforderniſſen. 
freigeſtellt. 

Bei Regelung der Pauſen ijt — beſonders auch dem Betriebs- 
rat gegenüber — darauf hinzuweiſen, daß bei einem Uebergange 
vom Zweiſchichtenſyſtem zum Einſchichtenſyſtem die Pauſen unbe⸗ 
dingt eingelegt werden müſſen. 

Die Erzgruben haben nach der Eigenart ihres Betriebes ihre 
beiondere Pauſenregelung und werden obige, Richtlinien nicht 
betroffen. 

Aus obigem Rundſchreiben iſt zu erjehen, daß die Arbeitgeber 
ſich aus dem Schiedsſpruch nicht viel machen, ſie diktieren auf 
ihre eigene Woiſe weiter. Die Arbeitsgemeinſchaft hat gegen eine 
ſolche Handlungsweiſe beim Demobilmachungskommiſſar Be⸗ 
ſchwerde eingelegt. 


den Achtſtundentag 


ſten und deren Gehilfen bei Gebläſemaſchinen, elektriſchen Zen⸗ 
tralen und Dampfzentralen. 9. Arbeiter die unmittelbar bei 
der Fabrikation von Nägeln in der Laurahütte beſchäftigt ſind. 
10. Die Arbeiter in der Härterei der Baildonhütte. 11. Die 
Arbeiter, die unmittelbar beim Sandſtrahlgebläſe in der Bis⸗ 
marckhütte beſchäftigt ſind; 

bis ſpäteſtens 15. Oktober: 12, die Arbeiter, die 
unmittelbar in den Grobblechwalzwerken beſchäftigt find. 13. 
Die reſtlichen Arbeiter in den Feinblechwalzwerken, einſchließ⸗ 
lich der Appretur und Verladung. 14. Die Arbeiter in den 
Bandagenwalzwerken. 15. Die Arbeiter in den Hammer⸗ und 
Preßwerken. 16. Handwerker, die bei Reparaturen in den zum 
Achtſtundentag überführten Betrieben beſchäftigt ſind oder vier 
Stunden dort, arbeiten. 17. Die Arbeiter in den Konſtruktions⸗ 
werfitätten der Friedenshütte und Hubertushütte; ausgeſchloſ⸗ 
fen find hiervon die Arbeiter in den Reparaturwerkſtätten, 
Maſchinen⸗ und mechaniſchen Werkſtätten, ſowie die Arbeiter bei 
Reparaturen für den eigenen Bedarf und für die Bedienung 
der Betriebe in der Hütte. 18. Arbeiter in der ſogenannten. 
Hüttenſchmiede der Königshütte. 19. Die Arbeitr in den Kalt⸗ 
walzwerken der Falva⸗ und Baildonhütte. 
Appretur der Sileſiahütte in Paruſchowitz und gleichzeitig die 
Bedienungsmannſchaften der Schere zum Schneiden von Plat⸗ 
ten. 
der Sileſiahütte in Paruſchowitz. 

Eine Verordnung über die noch zurückgebliebenen Arbeiter 

in den Walzwerken, mechaniſchen Werkſtätten und Platzarbeiter 
wird noch vor dem 15. Oktober d. Is. herausgegeben werden. 


= 


ca 


rechtigte . für ihn und ſeine Anhänger ſtets uner⸗ 
füllbar ſind. nn erinnern wir an die Einführung 
des 1. Bürgermeiſters von Kattowitz, Herrn Dr. Kocur. 

Kattowitz 85 eine Stadt mit einer ſtarken deutſchen Be⸗ 
völkerung, die letzten Kommunalwahlen ergaben für dieſe 
eine ſtarke Mehrheit. Aber Herr Dr. Kocur fand es nicht 
für Mer Ech une pd mit einem Worte der Deutſchen 
in ſeiner Einführungsrede zu gedenken. Er hat alſo das 
Deutſchtum vollſtändig ignoriert. 

ne 1. — te 1 or eg ans sn im: 

men ann eute ge werden, daß die jo ſchon 
ſchwierige Lage der Deutſchen noch bat er geſtalten 
würde. Anders liegt der Fall jedoch, wenn ein polniſcher 
Sozialiſt gewählt würde, einer vom Schlage Dr. Caſpaxis. 
Da iſt die Gewähr gegeben, daß beide Bevölkerungsteile 
entſprechend ihren Wünſchen behandelt werden, alſo objek⸗ 
tiv, Soll das erreicht werden, dann werden die geſamten 
deutſchen Stadtverordneten nicht umhin können, ihre Stim⸗ 
men für Dr. Caſpari abzugeben. 5 


Wieder einmal beftätigt 
Orxeczenie. 

Na podstawie art. 76 Rozporzadzenia Prezyden- 
ta Rzeczypospolitej z dnia 10. maja 1927 roku o pra- 
wie owem poz, 398 Dz. U. Rz. P. Izba Karna Sa- 
du egowego dla spraw prasowych w Katowicach 
poza ustna rozprawa po wysluchaniu Prokuratora na 
dniu 30. lipca 1928 roku, orzekla: 

Zatwierdza sie zajecie czasopisma „Volkswille“ 
2 dnia 28. lipca 1928 r. Nr. 171 zarzadzone zez tu- 
tejsza Dyrekcje Policji z powodu artykulu "den und 
die Ukrainer albowiem artykul ten zajety zawiera 


W calej swej tresci znamiona przestepstwa z art. 1 i 2 


Rozporzadzenia Prezydenta Rzeczypospolitej 2 dnia 


10. maja 1927 roku poz. 399 Dz. U. Rz. P. Nr. 45 przez 
rozszerzanie nieprawdziwych wiesci mogacych wy- 
wolac niepoköj publiczny i wyrzadzi& szkode Paristwu 
wobec czego zajecie jest uzasadnione po mysli art. 73 
i 38 na wstepie cytowanego Rozporzadzenia Prezy- 
denta Rzeczypospolitej Polskiej. 

akazuje sie rozpowszechnianie zajetego ustepu 
wyszczeg6 ego. 

Natomiast uchyla sie 2 powodu braku warunköw. 
ustawowych zajecia reszty ustep&w i czesci rzeczo- 
nego czasopisma, 

Orzeczenie niniejsze dorecza sie 1. Prokuratoro- 
wi, 2. Dyrekcji Policji w Katowicach, 3. wydawcy, 4. 
odpowiedzialnemu redaktorowi czasopisma, a nadto 
wywiesza sig w Sadzie i oglasza w gazecie urzedowej, 
a zarazem nakazuje sie ogloszenie zajecia z zachowa- 
niem warunköw art, 30 i 33 wspomnianego rozporza- 
dzenia Prezydenta Rzeczypospolitej Polskiej W cza- 
sopismie , Volkswille. hr 

Katowice, dnia 1. sierpnia 1928 roku. 

Sad Okregowy Izba Karna dia spraw prasowych. 
(—) Dabrawski. (—) Podolecki. A Dr. Niwinski. 
Wypisano, 

Katowice, dnia 2, sierpnia 1928 roku. 

Sekretarz Sadu Okregowego, 
tee unter) . 
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20. Arbeiter in der 


A. Arbeiter unmittelbar beſchäftigt beim Emaillieren in 
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angerechnet. 


jewodſchaft eine neue Meiſter 
ſenmacher geſchaffen worden. 

kommiſſion hat ihren Sitz in Kattowitz und umfaßt alle 

Handwerker der vorerwähnten Berufsgruppe im Bereich der 


die Bürſtenmacher Joſef Niedbala⸗Tarnowitz 


zählt die Gemeinde 24000 Einwohner. Das Budget 


Vom Deutſchen Generalkonſulat 


Das Deutſche Generalkonſulat bleibt aus Anlaß des deut⸗ 
bee Verfaſſungstages am Sonnabend, den 11. Auguſt ge⸗ 
oſſen.“ 


Auch General Haller beſucht uns 
Erſt vor kurzem ſchwamm Siemianowitz in einer Reihe von 
Jeſtivitäten zu Ehren des einſt großen Wofciech und heute trifft 
es Vorbereitungen zu neuen Feiern. Nämlich zum Empfange des 
Generals Joſef Haller, der in Siemianowitz eine Fahne chemali⸗ 
ger Hallerſoldaten einweihen will. Dieſer uns ſo liebe Gaſt wird 
am 15, Auguſt eintreffen. 


Zeikungsbeſchlagnahme ohne Ende 
Die Freitagausgabe des „Oberſchleſiſchen Kuriers“ iſt non 
der Polizeidirektion beſchlagnahmt worden, wegen eines Artikels 
über das Rätſelraten um die Rede Pilſudskis am kommenden 
Sonntag in Wilna. Der „Oberſchleſiſchen Zeitung“ in Beuthen 
iſt das Poſtdebut entzogen worden. Die Zeitung iſt dadurch 
für das geſamte Gebiet der polniſchen Republik verboten. 


Katkowitz und Amgebun 


Ein Räuberſtückchen aus Nowa⸗Wies. 
Ein aufſehenerregender Raubüberfall wurde von jungen 


Burſchen Anfang Juni d. Is. in der Wohnung des Dentiſten 


Edmund Karcznia in Nowa⸗Wies verübt. Die jugendlichen 
Täter ließen ſich von dem allein anweſenden Dienſtmädchen unter 
einem Vorwand in das Operationsziminer führen, feſſelten dort 
das Mädchen an Händen und Füßen, verhinderten dasſelbe am 
Schreien, indem ſie ihr ein Tuch als Erſatz für einen Knebel 
um den Mund banden, legten die Wehrloſe in ein Bett und 
ſchichteten alsdann Bettwäſche und Kiſſen auf, um evtl. Schreie 
auf dieſe Weiſe zu erſticken. Einer der Burſchen blieb bei dem 
Dienſtmädchen zurück, um dieſes zu überwachen, während der 
andere aus einem verſchloſſenen Geldfach die Summe von 1400 
Zloty raubte. Die Täter entkamen nach der Tat unbehelligt, 


doch gelang es der Polizei in kürzeſter Zeit dieſelben zu faſſen, 


da einer der Burſchen am Tatort einen Perſonalausweis zurück⸗ 
gelaſſen hatte. Feſtgenommen wurde überdies ein dritter Mit⸗ 
ſchuldiger, welcher als der Urheber dieſes verwegenen Raub⸗ 
überfalls in Frage kam. Alle drei Verhafteten hatten ſich am 
Donnerstag vor der Ferien⸗Strafkammer des Kattowitzer Land⸗ 
gerichts zu verantworten. Den Vorſitz führte bei dieſem Prozeß 
Richter Podolecki, während Staatsanwalt Malkowski als Ver⸗ 
treter der Anklage fungierte. Angeklagt waren die Schloſſer⸗ 
geſellen Georg D. und Karl M. ſowie der Zahntechniker Eduard 
G. aus Schwientochlowitz, alle drei im Alter von 18 bis 19 


Bei der gerichtlichen Vernehmung waren die erſten beiden 
Angeklagten, welche als eigentliche Täter bei dem Ueberfall 
galten, geſtändig. Aus ihren Ausſagen ging unzweideutig her⸗ 
vor, daß der dritte Mitangeklagte, Zahntechniker Eduard G. der 
Initiator zu dieſem Ueberfall geweſen iſt, welcher den erſten 
Beſchuldigten Georg D. dazu angeſtiftet hatte, ſich die Geld⸗ 
ſumme in der Wohnung ſeines Brotgebers mit Hilfe des zweiten 
Beklagten Karl M. anzueignen. Im Gegenſatz zu den erſten 
beiden Beſchuldigten verſuchte ſich der Zahntechniker Eduard G. 


vor Gericht auszureden, indem er unter Tränen beteuerte, daß 
D. wiederholt gefragt habe, ob ſein 


ihn der Beklagte Geo 
Prinzipal viel Geld aufbewahre. Entſprechende Auskünfte will 
er erteilt, jedoch nichts davon gewußt haben, daß ein ſolcher 
Ueberfall zuſtande kommen würde. 

Der Staatsanwalt beantragte für die eigentlichen Täter je 


2% Jahr, für den Anſtifter dagegen 3 Jahre Zuchthaus mit dem 


Hinweis, daß das Verbrechen ohne dem Anſtifter Eduard G. 
niemals zur Ausführung gelangt wäre. — Die Verteidiger, 


Rechtsanwälte Zbislawski und Dr. Zawilski appellierten vor 


Gericht mit Rückſicht auf das jugendliche Alter ihrer Klienten 


um denkbar größte Milde. 


Das Urteil lautete bei Zubilligung wildernder Umſtände 
für Georg D. auf 8 Monate, Karl M. 6 Monate und für 
Eduard G. auf 1 Jahr Gefängnis. Die Unterſuchungshaft wurde 

Schaffung einer neuen Meiſter⸗Prüfungskommiſſion. 
Auf Grund des $ 133 der Gewerbeordnung iſt durch die Wo⸗ 
⸗Prüfungskommiſſion für Be⸗ 


Die neue Meiſterprüfungs⸗ 


ſchleſiſchen Wojewodſchaft. Der Kommiſſion gehören an: 


Als Vorſitzender Abgeordneter Adolf Sobotta, gleichzeitiger 


Sekretär der Handwerkskammer, als ſtellv. 
Baumeiſter Heinrich Gambietz aus ( ttowitz, 55 ner 
und Johann 
Oles aus Rybnik, ſchließlich als Mitglied, Gewerbeſchul⸗ 
lehrer Wladyslaw Renkoſiewicz. i 
Beſtandene Hufbeſchlagprüfungen. Vor der Wojewod⸗ 
ſchafts⸗Prüfungskommiſſion beſtanden nachſtehende Kandida⸗ 
ten unter Vorſitz des 3 Niedoba die Hufbeſchlag⸗ 


tzender 


prüfung: Bruno Szramowski⸗Kattowitz, Heinrich Malik⸗ 
Neuberun, Paul Glenszezyk⸗Althammer, Krs. Pleß, Alfre 
Gabriel⸗Chropaczow, Robert Czech⸗Suſſetz Kr. Pleß, Ludwig 


Wer kennt den Toten? Die Polizeidirektion Kattowitz gibt 
bekannt: In der Weichſel etwa 300 Meter von der Eiſenbahn⸗ 
brücke bei Goczalkowicz entfernt wurde die Leiche eines unbe⸗ 
kannten etwa 30 Jahre alten Mannes gefunden. Die Leiche, 
die nach der Totenhalle in Dziedzitz geſchafft wurde, muß bereits 
mehrere Tage im Waſſer gelegen haben. Da bisher die Perſo⸗ 
nalien nicht zu ermitteln waren, wird an Hand der nachfolgenden 
Beſchreibung gebeten, irgend welche Anhaltspunkte, die zur Er⸗ 
mittelung der Perſonalien dienen könnten, dem näckſten Polizei⸗ 
kommiſſariat mitzuteilen. Der Tote war von mittlerer Geſtalt, 
hatte blondes Haar, an der linken Hand einen Anwuchs eines 
6. Fingers. Bekleidet war er mit einem ſchwarzen Jackett und 
ebenſolcher Hoſe, gelber Bluſe, ſchwarzen Riemen und ſchwarzen 
Halbſchuhen. Man nimmt an, daß der Tote Selbſtmord ver⸗ 
übt hat. 

Neudorf. ( Kommunales.) Nach einer letzten Statiſtik 
iſt auf 
1260 000 Zloty feſtgeſetzt, während dieſes ſich im vergangenen 
Jahre nur auf 490 000 Zloty belief. In den nächſten Tagen 
ſollen die Kanaliſationsarbeiten auf der ulica 3⸗9o Maja mit 
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einem Koſtenaufwand von 40 000 Zloty in Angriff genommen 
werden. Die Koſten für die Arbeiten auf der ulica Sienkie⸗ 
wicza, Karola Miarki, Powſtancow und gleichzeitig die Aus⸗ 
beſſerungen der Bürgerſteige betragen 300 000 Zloty. Zur Aus⸗ 
beſſerung des Parkes und der ulica Pilſudskiego wurden 30 000 
Zloty bewilligt. Die Erweiterungsarbeiten des Rathauſes, 
welches ſich als zu klein erwieſen hat, wurden auf 400 000 Zloty 
berechnet. Am die große Wohnungsnot zu beheben, wurde mit 
einem Koſtenaufwand von 60000 Zloty ein Arbeiterwohnhaus 
erbaut. Desgleichen plant die Wojewodſchaft 22 kleinere Ar⸗ 
beiterwohnhäuſer zu errichten. Erwerbsloſe ſind nach der letzten 
Statiſtik 2000 regiſtriert, an welche wöchentlich 7000 Zloty 
Unterftügungen ausgezahlt werden. 


Königshütte und Amgebung 


Bau des Finanzgebändes — auf dem Papier. 

Wenn alle für den Bau projektierten Gebäude in der Art 
wie das neue Finanzamtsgebäude in Königshütte entſtehen ſoll⸗ 
ten, dann würde es mit der Bautätigkeit in unſerer Stadt ſehr 
ſchlecht beſtellt ſein, und der Vorwurf, daß bei uns nur Luft⸗ 
ſchlöſſer gebaut werden, wäre nicht von den Steuerzahlern unbe⸗ 
rechtigt. Und gerade die Steuerzahler haben das hieſige Fi: 
nanzamt verwünſcht, infolge der Beengtheit der Räume. Kann 
man es etwa den Beamten verdenken, wenn ſie die in dieſen 
Räumen zu leiſtende Arbeit einer Stadt wie Königshütte mit 
annähernd 87 000 Einwohnern nicht ſo bearbeiten können, wie 
es ſein ſollte? Selbſtverſtändlich bleiben die Klagen und Wün⸗ 
ſche in dieſer Beziehung von ſeiten der Steuerzahler nicht aus, 
daß endlich durch den Bau 
andere Zuſtände Platz greifen. 

Warum die Finanzbehörde mit dem Bau des neuen Gebäu⸗ 
des noch nicht begonnen hat, trotzdem für dieſen Zweck, die mit 
einem Koſtenaufwande von 10 000 Zloty errichtete ſchöne Grün⸗ 
anlage von den ſtädtiſchen Korporationen freigegeben wurde, 
bleibt unverſtändlich. Es ſcheint, als wenn die Finanzbehörde 
kein Geld hätte, trotz dem ſie das meiſte einnimmt, und vielleicht 
auf eine Anleihe wartet. Oder ſoll es Tatſache ſein, daß man 
noch nicht einmal die Zeichnungen fertig hat? Sei es wie es 
wolle, daß eine ſteht feſt, daß Monate vergangen find und nicht 
ein Spatenſtich geleiſtet wurde, und ſcheinbar in dieſem Jahre 
auch nichts mehr getan wird. Den größten Schaden haben bis 
jetzt die dortigen Einwohner gehabt, denn nach dieſen Umſtän⸗ 
den hätten die Anlagen noch weiter beſtehen und die Beſucher 
ihre Freude daran haben können. Auf Grund deſſen möge es 
wieder einmal eine Lehre und ein Beweis für den Magiſtrat 
ſein, daß man nicht immer ſo ſchnell mit dem Ueberlaſſen der 
wenig vorhandenen Bauplätze ſein ſoll. In Zukunft erſt Erfül⸗ 
lung aller Vorbedingungen eines Baues und dann erſt Webers 
laſſung von Baugelände, und nicht umgekehrt. 


Weitere Annahme von Verkehrskartenanträgen. Nach einer 
Bekanntmachung des Polizeikommiſſariats des nördlichen Stadt⸗ 
teils, werden Verkehrskartenanträge zur Abſtempelung nur jeden 
Freitag und Montag in der Zeit von 5—6 Uhr nachmittags an⸗ 
genommen. Zu anderen Zeiten eingereichte Anträge werden zu⸗ 
rückgewieſen. 

Es zieht nicht. Die meiſten Aushänge der Hüttenverwal⸗ 
tung, wonach die ſtreikenden Maurer und Zimmerleute friſtlos 
entlaſſen ſind und x 
haben auf die S en keinen nennenswerten Einfluß ausge⸗ 
übt, denn nach wie vor wird den Arbeitsſtellen fern geblieben. 
Uebrigens werden heute in Polniſch⸗Oberſchleſien Maurer in⸗ 
folge des Mangels überall geſucht. Deshalb werden auch die 
Drohungen mit den Abkehrſcheinen nicht Ernſt genommen. 

»Wo find die Knaben? Der Hüttenaufſeher Johann Kettel 
von der ulica Pudlerska 2 brachte bei der Polizei zur Anzeige, 
daß ſein 15 jähriger Sohn Valentin ſich vor mehreren Tagen 
aus dem Elternhauſe entfernt hat und bis heute noch nicht zu⸗ 
rückgekehrt iſt, ferner wird ſeit dem 1. Auguſt der 16 Jahre alte 
Hermann Tomalla von der ulica Mickiewicza 98 vermißt. 
Zweckdienliche Angaben über den Verbleib der Knaben, ſind an 
die nächſten Polizeiſtellen zu richten. 

„Trink, Brüderlein trink, ſchlafe aber nicht ein!“ Wenn jo 
D. L. von der ulica Pawla gehandelt und ſeinen Rauſch nicht 
auf dem Redenberge ausgeſchlafen hätte, ſo könnte er noch heute 
im Beſitz feiner filbernen Uhr und eines Geldbetrages von 18 
Zloty ſein, ebenſo E. F. von der ulica Ogrodowa (Gartenſtraße), 
dem bei ſeinem Schlummer auf einer Bank in den Ringanlagen 
eine Brieftaſche mit einem größeren Geldbetrage von unbekann⸗ 
ten Tätern geſtohlen wurde. r 

Billig zu Sachen gekommen. In das Konfektionsgeſchäft 
von Kurt Schmecht an der ulica Katowicka 3 kamen zwei 
ältere Knaben und legten dem Inhaber zum Empfang von 
Sachen eine Beſcheinigung auf den Namen Gregorczyk von der 
ulica Styczynskiego vor, wie ſie auf manchen Gruben und 
Hütten zum Natenabzug ausgeſtellt werden. Die ſchlauen Füchſe 
entnahmen Waren im Werte von 383 Zloty und verſchwanden 
damit unerkannt. Erſt bei der Einkaſſierung mußte ſich der 
Kaufmann überzeugen laſſen, daß die Beſcheinigung gefälſcht 
war und er Betrügern zum Opfer fiel. - 


— — — — 


Siemianomwig 

Wo bleiben die Militärpäſſe? Den Abſendern der 
Militärpäſſe an das Warſchauer Tribunal, bezüglich der 
letzten Sejmwahlen, geben wir zur Informierung, daß ſich 
Herr Abgeordneter Roſumek dieſer Tage perſönlich nach 
Warſchau begeben hat, um dieſe Angelegenheit zu beſchleu⸗ 
nigen. 5 

Die Sprechſtunden des Vereins für Gruben: und Hüt⸗ 
teninvaliden finden im Siemianowitzer Sekretariat nur 
Montag und Donnerstag von 8—15 Uhr ſtatt; dies bezieht 
ſich vorwiegend auf Rechtsſchutzfragen. ö 

Beziehbar. Da man den Plan, aus Baingowſchacht eine 
Großanlage zu machen, aufgeben konnte, und zwar durch 
Vervollkommung der Lokomotivförderung unter Tage, er⸗ 
übrigte ſich auch der weiters Ausbau der Schachtanlage über 
Tage. Das Zechenhaus wurde nur teilweiſe mit Steigerab⸗ 
teilungen, und zwar 3 Steigern, belegt; der übrige Teil 
wurde für Wohnzwecke verwendet. Dieſes Jahr wurde eben⸗ 
falls an den Umbau des Badehauſes herangegangen und 
4 Beamtenwohnungen errichtet, welche ab 1. Oktober be⸗ 
ziehbar find. Ebenſo ſieht die neue Generaldirektion in Kat⸗ 
towitz, welche die Vereinigte Königs⸗ und Laurahütte im 


Herbſt vorigen Jahres in Angriff nahm, ihrer Vollendung 


entgegen und iſt ab 1. Oktober beziehbar. Das alte Ver⸗ 
waltungsgebäude wird ebenfalls für Wohnzwecke und zwar 
für leitende Beamte umgebaut. i 


eines neuen Finanzamtsgebäudes 


ihre Entlaſſungspapiere abholen können, U 


IB IN; 


griff, war ſie nicht mehr da. Die freundlichen Helfer hatten 


Börſenkurſe vom 10. 8. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
amtlich = 8.91 2 
frei = 8892 21 
46,89 Nmk. 
213 25 21 
8.91 1 
46.89 Amt, 


Warſchau 1 Dolar { 


Berlin 2 * 100 21 rau 
Asttowig 2 „„ 100 Kmt, - 
1 Dollar = 
100 zi = 


Beitrafte Widerſätzlichkeit. Auf der Strecke von Sie⸗ 
mianowitz nach Kattowitz weigerten ſich 3 junge Leute, 
ſcheinbar aus Uebermut dem kontrollierenden Beamten ihre 
Fahrkarten vorzuzeigen. Sie wurden in Siemianowitz 
ſiſtert und mußten den bekannten doppelten Fahrpreis nach⸗ 
zahlen, trotzdem Fahrkarten vorhanden waren. Vor Nach⸗ 
ahmung wird gewarnt. 


Myslowitz 

Gartenfeſt der D. S. A. P. Die Ortsgruppe Myslowitz 
veranſtaltet am Mittwoch, den 15. 8. . im 
Schloßgarten ſein 1. Sommerfeſt mit folgendem Programm: 
12—13 Uhr ibn ee Beginn des Preisſchie⸗ 
gens. 16 Uhr Feſtkonzert, Geſangsvorträge, Reigen⸗ und 
Tanzvor führungen, Kinderbeluſtigungen und von 8 Uhr 
ab Tanz auf der Freiluftdiele. Die Kinder bringen ſich 
Lampions zur Lampionpolonaiſe mit. Außerdem verſchie⸗ 
dene Ueberraſchungen. Wir laden alle Genoſſinnen und Ge⸗ 
noſſen aus Myslowitz, Janow⸗Gieſchewald und Schoppinitz⸗ 
Eichenau herzlichſt ein und bitten unſere Veranſtaltung 


durch zahlreichen Beſuch unterſtützen zu wollen. Wir bitten 


aber auch die Genoſſinnen und Genoſſen der weiteren Ge⸗ 
meinden, welche die Abſicht haben, am genannten Tage einen 
Ausflug z. B. an die „weiße Przemſa“ zu veranſtalten, un⸗ 
ler Feſt zu beſuchen. Sehr dankbar wären wir denjenigen 
Ortsgruppen, die unſer Feſt mit verſchiedenen Aufführungen 
verſchönern würden. 


Schwienkochlowißz u. Amgebung 


. Schleſiengrube. Die Umfriedung mit Grünanlagen der zwei 
Schulen iſt bereits beendet, desgleichen iſt auf der ul. Bytomska 
der Bürgerſteig neu gelegt worden. — Mit den Kanaliſations⸗ 
arbeiten in den Straßen iſt dieſer Tage begonnen worden, wäh⸗ 
rend mit dem Umbau des Gemeindehauſes erſt in nächſter Zeit 
angefangen wird. — Die Gemeinde zählt nach der letzten Statiſtik 
14000 Einwohner. Das diesjährige Budget beläuft ſich auf 
350000 Zloty. Es wird beabſichtigt, cin Beamten⸗ und einige 
Arbeiterwohnhäuſer zu erbauen. Die Zahl der Arbeitsloſen hat 
in letzter Zeit eine bedeutende Reduzierung erfahren. Die 
wöchentlich zur Auszahlung gelangende Unterſtützungsſumme 
beträgt 700 Zloty. 


Bielitz und Amgebung 


Die freundlichen Helfer. Pech, doppeltes im wahr⸗ 
ſten Sinne des Wortes hatte der 2 Rus 
dolf Nowak aus Bielitz. Mit einem Motorrad auf einem 
Ausfli sbearifien ereilte ihn bei Alexanderfeld das erſte 


dem Erfolg, daß das Vehikel nicht mehr weiter wollte. Und 
wie der Herr Profeſſor fluchend an dieſem herumfuhrwerkte, 
nahten ſich ihm zwei biedere Landleute, ihm freundlichſt 
Hilfe anbietend. Dankbar nahm ſie der Herr Profeſſor an 
und den vereinten Bemühungen gelang es, das defekte Ve⸗ 
hikel wieder flott zu machen. Unſer Profeſſor pendelte alſo 
wieder los, ſeinen vier Wänden A da mußte er ſein 
5 


zweites Mißgeſchick feſüſtellen. er nach der Brieftaſche | 


nämlich nicht nur am Motorrad gearbeitet, ſondern auch im 
den Taſchen des Profeſſors. hre Hilfe hatten ſie ſich gut 
entſchädigt, waren doch in der Brieftaſche 700 Zloty. Das 
nennt man ici doppeltes Pech. 


Deutich-Oberichlefien 


Zwei Oppelner Todesurteile vor dem Reichsgericht. 

In der öffentlichen Sitzung des Ferienſenates des Reichs⸗ 
gerichtes am Montag, den 13. Auguſt, kommen die Berufungen 
des Arbeiters Auguſt Moczugemba und ſeiner Schweſter, der 
Hüttenarbeiterfrau Gawlik zur Verhandlung, die beide wegen 
Mordes bezw. Anſtiftung zum Morde vom Schwurgericht Oppeln 
am 26. April d. Is. zum Tode verurteilt wurden. Moczygemba 
hatte in der Nacht vom 15. zum 16. Januar auf Anſtiftung 
ſeiner Schweſter deren Ehemann, den Hüttenarbeiter Gawlik auf 
dem Wege von Suchau nach Groß⸗Strehlitz durch mehrere 
Schüſſe aus dem Hinterhalt niedergeſtreckt. Die verurteilte Ehe⸗ 
frau, die Schweſter des Mörders, wollte ſich durch den Tod ihres 
Ehemannes in den Beſitz einer Verſicherungsſumme ſetzen un? 
hatte hiervon einen Teil auch dem Mörder verſprochen. 


Gleiwitz. (Verhaftung eines Hochſtaplers.) Vor 
etwa drei Wochen wurde in einer Breslauer Klinik ein Mann 
aufgenommen, der am Bein eine angeblich von einem Unfall 
herrührende Wunde hatte. Er nannte ſich Albert Baier und gab 


an, daß ſeine Eltern und ſeine Frau in Gleiwitz wohnten. Bei 
der Unterſuchung ſtellte es ſich aber heraus, daß die Beinwunde 


durch ein Leiden entſtanden war. Durch die falſche Angabe hatte 
ſich der Mann verdächtig gemacht, und nun maß man auch ſeinen 
ſonſtigen Angaben keine große Bedeutung mehr bei. Die Kri⸗ 
minalpolizei wurde benachrichtigt und nahm Fingerabdrücke vor. 
Durch die Daktyloſkophie kam man zu einem ſehr überraſchenden 
Ergebnis: Es gelang, in dem Unbekannten den internationalen 
Hochſtapler Kurt Baum zu ermitteln, der am 20. März 1892 in 
Zürich geboren iſt. Auf dieſe Weiſe iſt es gelungen, einen ſchwe⸗ 
ren Jungen zu faſſen, der ſehr viel auf dem Kerbholz hat und 
den die Staatsanwaltſchaft Halle ſchon ſeit längerer Zeit ſteck⸗ 
brieflich ſucht. Man agte auf Grund des Fingerabdruckes dem 
B. ſeinen wahren Namen auf den Kopf zu und er brach zuſam⸗ 
men. Daraufhin wurde er in die Krankenabteilung des Unter⸗ 
ſuchungsgefängniſſes gebracht. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Zojef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil? 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
. Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29, 


b 


gewirtſchaftet. 
75 irtſchafte 


Inkernatkionale Solidarität 


Der Tag der unterdrückten Parteien und Völker. 


Brüſſel. Die dritte Plenarſitzung des Kongreſſes am 
Dienstag vormittag galt den unterdrückten Parteien 
und Völkern. Das Bekenntnis zur internationalen Solida⸗ 
rität der Sozialiſten aller Länder mit den Opfern des Faſchis⸗ 
mus, des Bolſchewismus und des Imperialismus kam auch in der 
Zuſammenſetzung des Präſidiums der heutigen Sitzung zum Aus⸗ 
druck; den Vorſitz führten gemeinſam drei im Exil lebende Ge⸗ 
noſſen, Führer von unterdrückten Parteien, ein Italiener, Fi⸗ 
lippo Turati, und zwei Ruſſen, der Sozialdemokrat Abra⸗ 
mowitſch und der Sozialrevolutionär Roſanow. Der faſt 
71jährige und noch erſtaunlich friſche Turati nahm als erſter 

das Wort, um eine leidenſchaftliche Anklage gegen das 
Regime Muſſolinis zu erheben. Aber wie er ſelbſt be⸗ 
tonte, wollte er nicht nur dem Faſchismus den Prozeß machen, 
ſondern auch die Sozialiſten aller Länder ermahnen, aus den ei⸗ 
genen, bitteren Erfahrungen der italieniſchen Genoſſen die Lehre 
zu ziehen, niemals vom Wege der Demokratie abzuweichen. 

Nach ihm klagte Genoſſe Dan von den ruſſiſchen Menſche⸗ 
wiken die andere Form der Diktatur an. Er lehnte aber aus: 
drücklich jedes Zuſammenwirken mit der Reaktion im Kampfe 
gegen den Bolſchewismus ab. Denn der Bolſchewis mus 
fei eine interne Krankheitserſcheinung der Ar⸗ 
beiterbewegung. Dan nahm den Fehdehandſchuh auf, den 
der gerade jetzt in Moskau tagende Kommuniſtiſche Weltkongreß 
der Sozialiſtiſchen Internationale zugeworfen hat. Dort iſt die 
Parole des verſchärften Kampfes gegen die internationale So⸗ 
zialdemokratie ausgegeben worden. Wir müſſen zur Gegen: 
offenfine übergehen, unſere eigenen Grundſätze den bolſche⸗ 
wiſtiſchen Grundſätzen entgegenſetzen. Der Moskauer Interna⸗ 
tionale der Diktatur, des Krieges und der Spaltung ſetzen wir 
entgegen die Internationale der Demokratie, des 
Friedens und der Einigung des Proletariats! 

Als Vertreter der britiſchen Arbeiterpartei überbrachte Ch. 
R. Buxton ein Bekenntnis der Solidarität mit den unter⸗ 
drückten Völkern Afrikas und Aſiens, insbeſondere 
mit den Aegyptern und Chineſen. Er gab offen zu — 
was man leider ſeit längerer Zeit nur allzuſehr wußte —, daß 
die engliſche Arbeiterbewegung dem Problem des Faſchismus und 
des Bolſchewismus nicht das gleiche Intereſſe entgegenbringt, wie 
die ſozialiſtiſchen Parteien des Kontinents. Was aber an dieſer 
Rede wertvoll war, das war die entſchloſſene Kampfanſage der 
Labour⸗Party gegen die imperialiſtiſche Politik der konſervativen 
Regierung Englands, das Bekenntnis zur völligen Unabhängig⸗ 
keit Aegyptens, zur Internationaliſierung des Suezkanals, zur 
Abſchaffung der ungleichen China⸗Verträge und zur völligen 
Gleichſtellung der Völker des Weſtens und des Oſtens. 

Mit großem Intereſſe nahm ſchließlich der Kongreß die Aus⸗ 
führungen eines Vertreters der ſozialiſtiſchen Partei Chinas, 
Vang⸗Kan⸗Tao, entgegen, der zunächſt die Leiden des chi⸗ 
neſiſchen Volkes ſchilderte und die Abſchaffung der ungerechten 


Verträge als das einzige Mittel zur Vermeidung neuen Blut⸗ 


vergießens bezeichnete. Der Redner wandte ſich ſcharf gegen 
den Kuomintang, der ein chineſiſcher Bürgerblock ſei und 
der die Arbeiterſchaft, auch die ſozialiſtiſche, verfolge. Von einer 
dauernden Unterſtützung des Koumintang dürfe keine Rede ſein, 
nur in manchen Fällen, wo es ſich um Reformen handele, die für 
das Proletariat nützlich ſeien, müſſe der Kuomintang unterſtützt 
Der Bolſchewis mus habe in China völlig ab⸗ 
Er wollte ſich zunächſt im Kuomintang 
nuggeln und mit Hilfe des Lumpenproletariats putſchen, 
unter völliger Verkennung der wahren Machtverhältniſſe und 
der wirtſchaftlichen Entwicklung. Die Kuomintang⸗Generäle 
hätten dieſe Torheit benutzt, um Ströme von Proletarierblut flie⸗ 
ßen zu laſſen. Die Sozialiſten Chinas würden ſowohl die Unter⸗ 
drückungsmethoden des Kuomintang als auch die verbrecherische 
Taktik der Bolſchewiken bekämpfen, ſie ſtehen zur ſozialiſtiſchen 
Internationale, die allein willens iſt und fähig ſei, dem chineſi⸗ 
ſchen Volk in ſeinem Befreiungskampf zu helſen. 


Brüſſel. Die Sitzung wird um 9% Uhr von Abramo⸗ 
witſch⸗Rußland eröffnet. Außerdem hat die Exekutive als 
Vorſitzende für die heutige Sitzung Turati⸗Italien und Ro⸗ 


ſanow⸗ Rumänien beſtimmt. 

Die Se mit einer Begrüßungsanſprache des ita⸗ 
lieniſchen Delegierten Turati, der vor allem die Leiden 
der italieniſchen Arbeiterſchaft und die Schrecken 
des faſchiſtiſchen Regimes ausführlich ſchildert. Turati gibt die 
Hoffnung nicht auf, daß auch den italieniſchen Sozialiſten bald 
ein Erfolg beſchieden ſein möge. (Lebhafter Beifall.) 

Dan⸗Rußland 
von der ruſſiſchen ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei ſpricht dann 
zu dem erſten Punkt der Tagesordnung, die „weltpolitiſche Lage“. 
Er führt aus: „Der Faſchismus und der Bolſchewismus find 
Brüder. Beide ſtützen ſich auf einen militäriſchen Apparat, der 
von Korruption geradezu ſtrotzt. Meine Partei iſt ſtolz darauf, 
daß ſie auch unter den Schlägen der Diktatur niemals aufgehört 
hat, die Lehren ihres großen Führers Martow immer wieder 
zum Ausdruck zu bringen, dieſe Lehren, die uns klar machen, 
daß wir im ſchärfſten Kampf gegen die Diktatur nie die Gemein⸗ 
ſamteit unſerer Endziele vergeſſen dürfen. 
Der Kampf gegen die bolſchewiſtiſche Diktatur iſt nur 


durchzuführen bei einem gleichzeitigen Kampf gegen 
die bürgerliche Konterrevolution. 


In Moskau tagt zur Zeit der Kongreß der 3. Internationale. 


Er hat den Vernichtungskampf gegen die Sozialdemokratie und 
die Gewerkſchaften aller Länder beſchloſſen. In vielen Ländern 
haben die Bolſchewiſten ähnliche Methoden, Spaltung und Ver⸗ 
rat, ſchon längſt angewandt. In der Abwehr dieſes 
Kampfes muß die Sozialiſtiſche Arbeiterinternationale die 
Offenſive übernehmen. Wir wollen uns dabei niemals der 
von den Bolſchewiſten benutzten Mittel bedienen. Wir wollen 
und müſſen den Kampf um die Seele der Arbeiterſchaft führen, 
und wir führen ihn, indem wir, die Internationale des Frie⸗ 
dens, der Internationale der Spaltung 

g die Internationale der Einheit 

entgegenſtellen. Die Möglichkeiten der bolſchowiſtiſchen Diktatur 
lind durch die Tatſachen der wirtſchaftlichen Weltkräfte beſchränkt. 
Die Bauern haben auf die Maßnahmen der bolſchewiſtiſchen 
Regierung mit pajjivem Widerſtand geantwortet, die 
Handwerker haben die Läden geſchloſſen. Heute be: 
findet man ſich in Rußland in einem kataſtrophalen wirtſchaft⸗ 
lichen Zuſtand. Aus der Agonie des Nepp iſt eine Agonie des 
Bolſchewismus geworden. Erſchüttert durch den ewigen Zickzack⸗ 
lurs geht die Diktatur heute wieder nach rechts. Innere Kon⸗ 
flitte find unter dieſen Amſtänden zu erwarten, außenpolitiſche 
nicht ausgeſchloſſen. Die bolſchewiſtiſche Diktatur iſt zweifellos 
eine Quelle außenpolitiſcher Gefahren. Der Zuſtand, in dem ſich 
Rußland augenblicklich befindet, weckt die Gelüſte der Imperia⸗ 


liſten. Eine Diktatur darf nachgerade in einer ſolchen Situation 
nicht ſchwach erſcheinen, und wo ſie ſchwach ijt, muß ſie ſich ſtark 
zeigen. So ſehen wir Rußland heute gewiſſermaßen als ein 
großes Militärlager, als willkommenen Nährboden für Abenteu⸗ 
rer. Unter dieſen Umſtänden können die Gewehre allzu leicht von 
ſelbſt losgehen. Wir ruſſiſchen Sozialdemokraten bekämpfen die 
Urſachen, die hierzu führen, und damit den Bolſchewismus, um 


an ſeine Stelle die demokratiſche Republik zu ſetzen.“ 


Buxton⸗England: 
Wir Engländer haben nicht das Beſtreben, die Gegenſätze zu 
betonen, ſondern das Einigende hervorzuheben. Wir wollen 


auch nicht utopiſch ſein, denn wir ſind nicht ſo ſtreng an die 


marxiſtiſche Lehre gebunden, wie das in anderen Ländern der 
Fall iſt. Wir wollen mehr die praktiſche Löſung. Deshalb 
verlangen wir keine grundſätzliche Definition, aber dafür 
mehr praktiſche Politik. Aus dieſem Grunde haben 
wir den Kommiſſionen des Kongreſſes eine ganze Reihe von 
Formulierungen vorgelegt. Wir verlangen darin 


ſofortige Räumung des Rheinlandes, 
wir fordern die Herſtellung offizieller Beziehungen zu Rußland 


durch alle Staaten und die Unabhängigkeit aller Nationen im 


Rahmen des Völkerbundes. Schließlich ſtellen wir uns auf den 
Standpunkt, daß ein für allemal der Zuſtand aufhören muß, die 
aſiatiſchen Völker als Völker niederer Kultur und uns als Völker 
höherer Kultur zu betrachten. Wir verlangen volle Gleichheit 
der Völker und in bezug auf China volle Zollautono⸗ 
mie, Annullierung der beſtehenden Verträge und Zurückziehung 
aller ausländiſchen Truppen aus chineſiſchem Gebiet, 


Dong⸗Kiu⸗Tao⸗Yang—China: 
Wir Chineſen haben jetzt endlich die Freiheit unſeres Lan⸗ 
des erobert und den alten Militarismus in einen Winkel der 
Mandſchurei zurückgedrängt. Aber er iſt noch nicht endgültig ver⸗ 


nichtet. Wir find auch noch immer Opfer der elenden Um⸗ 


triebe des internationalen Imperialismus. Er 
ſtützt ſich vor allem auf die ungleichen Verträge, die als Folge 
des Krieges von 1842 und 1858 und vieler anderer Ereigniſſe ge⸗ 
ſchloſſen wurden und die die Kontrolle der Zölle durch das Aus: 
land, die erzwungene Herabſetzung der Tarife, Konzeſſionen und 
Privilegien der Exterritorialität zur Folge hatten. 

In einem Lande von 400 Millionen Menſchen iſt die Arbeits⸗ 
kraft natürlich überreichlich vorhanden, trotzdem kann das chine⸗ 
ſiſche Volk ſeine Naturſchätze nicht induſtriell verarbeiten. Denn 

die ausländiſchen Kapitaliſten verhindern durch die 

Zolltontrolle und die Beſchränkung der Tariſe die 

Ausdehnung des chineſiſchen Außenhandels. 

Sie ſchaden damit nicht nur dem chineſiſchen Volk, ſondern auch 
ihren eigenen Nationen. Aber was ihnen vorſchwebt, iſt ein 
eingeſchränkter, von ihnen monopoliſterter Handelsverkehr, der 
ſehr hohe Profite abwirft, an Stelle eines ausgedehnten Han⸗ 
delsverkehrs mit mäßigem Ertrage. Darüber hinaus wird der 
Wert der Waren alle zehn Jahre durch internationale Ueber⸗ 
einkommen ſeſtgeſetzt. Dieſe Werte können am Ende der zehn⸗ 
jährigen Friſt nur durch die einmütige Zuſtimmung aller Mächte, 
die Konzeſſionen beſitzen, abgeändert werden. Da nun die Ver⸗ 


träge mit den verſchiedenen Ländern zu verſchiedenen Zeiten ge⸗ 


ſchloſſen wurden, fällt ihr Ablauf ſozuſagen niemals zuſammen, 
und ſo kann jedes Land unter dem Vorwand, daß der Termin 
der Reviſion vorüber iſt, die alte Wertfeſtſetzung während der 
neuen Periode aufrechterhalten. Durch die 50 Jahre, von 1858 
bis 1902 iſt ein neues Uebereintommen nicht möglich geweſen. 
Es iſt wohl überflüſſig, darauf hinzuweiſen, wie ſchwer angeſichts 
der tatſächlichen Aenderung der Preiſe dieſe 
10% künſtliche Stabiliſierung 

auf die Entwicklung der chineſiſchen Induſtrie und auf die innere 
Lage Chinas laſtete. Wenn die fremden Mächte nicht dazu ges 
bracht werden, auf dieſen Mißbrauch der Macht auf wirtſchaft⸗ 
lichem Gebiet zu verzichten, dann beſteht die Gefahr, daß der wach⸗ 
ſende Zorn gegen die Fremden Verwicklungen herbeiführt und 
China als eine leichte, verteidigungsloſe Beute angeſehen wird. 
Ein Volk, das nach ſeiner Wiedergeburt arbeitet, kann ein ſolches 
Joch nicht lange ertragen. Nur ihrem eigenen Geſetze gehorchend 
und mit der Hilfe oder der ſtillſchweigenden Duldung ihrer Kon⸗ 
ſuln konnten die fremden Unternehmer das chineſiſche Proletariat 
einer wahren Sklaverei unterwerfen. Von den 1740 556 Spin⸗ 
deln im Jahre 1925, die in den Baumwollſpinnereien von Schang⸗ 


hai arbeiten, gehörten 926 432 Engländern und Japanern. 


Die Arbeitsbedingungen in den Spinnereien ſind 
unerträglich. Die Löhne ſind äußerſt elend. Die 


Die Kakaſtrophe des italieniſchen A- Bootes 


brutale Behandlung durch ausländiſche Vor meiſter, 
die Verwendung von Frauen und Kindern, f 

alles das wird verſchärft und aufrechterhalten durch die Aus⸗ 
beutungsmöglichkeiten, die die Fremden haben. Die Engländer 
werden geſchützt durch ihre Armee, durch ihre Marine und durch 
die freiwilligen Streitkräfte, die die Kapitaliſten organiſieren 
und für die die Regierungen Waffen und Munition liefern. 

Das einzige Mittel, um China ſeine Unabhängigkeit wieder⸗ 
zugeben, iſt die Abſchaffung der ungleichen Verträge. Das iſt 


auch das einzige Mittel, um zu verhindern, daß das Blut unſerer 


Arbeiter von neuem fließen muß. So zwingt uns die Pflicht ge⸗ 
genüber unſerem Volk, heute an alle Länder den Appell zu rich⸗ 
ten: Sorgt dafür, daß alle ungleichen Verträge, welche die Mächte 
China aufgezwungen haben, unverzüglich aufgehoben werden. 
Bekümpft tatkräftig den Weltimperialismus, 

der China und die anderen Völker zu überfluten droht. Wir 
bitten euch ganz beſonders, die Vorgänge im Fernen Oſten auf⸗ 
merkſam zu verfolgen, wo der japaniſche Imperialismus ebenſo 
gefährlich geworden ijt, wie der europäiſche und der amerikani⸗ 
ſche. Wir fürchten, daß er eines Tages eine Kataſtrophe gleich 
der im Jahre 1928 hervorrufen könnte. 8 

Die chineſiſchen Arbeiter leiden aber auch unter der in nens 
politiſchen Lage und vor allem unter der verbrecheriſchen 
Politik der Kuomintang. Seit zwei Jahren verſucht die Kuo⸗ 
mintang, eine terroriſtiſche Diktatur aufzurichten. Er hat Ar⸗ 
beiter niedergemetzelt, er hat die Arbeiterbewegung erdroſſelt, 
er hat die Organiſationen des Proletariats zerſtört. Er führt 
einen furchtbaren Kampf gegen die „Roten“, gegen die Bols 
ſchewiſten ebenſo wie gegen die Sozialiſten. 

Es gibt für uns keine Preſſefreiheit und keine Koa⸗ 
litionsfreiheit mehr. Wir verurteilen dieſe Politil 
unſerer Machthaber und wir bekämpfen ſie. 

Der Kuomintang iſt gegenwärtig an der Macht. Wir bezweifeln 
aber ſtark, daß er die Sicherheit im Lande herſtellen kann. In 
dieſer verworrenen Lage kämpfen wir chineſiſchen Sozialiſten für 
die ſofortige Entwaffnung des Landes. Wir wollen 
die Errichtung eines Staates, der auf der Demokratie auf⸗ 
gebaut iſt, der die Macht der Generäle beſchränkt, der die Zipil⸗ 
behörden von ihnen abhängig macht und der die Intereſſen der 
Arbeiterklaſſe beſchützt. Dem Kuomintang gegenüber können wir 
nicht die Haltung einer klaren Anterſtützung einnehmen. Wir 
werden die Reformen, die für das Proletartat nützlich ſind, 
unterſtützen und alles bekämpfen, was ihm ſchädlich iſt. Seit 
1911 hat China nur bürgerliche Revolutionen gehabt. 

Wir werden auch in Zukunft 
für die proletariſche Revolution 


arbeiten. Vergangenheit und Gegenwart gehören dem Koumin⸗ 


tang, die Zukunft gehört uns. Man ſpreche aber nicht vom chi⸗ 


neſiſchen Bolſchewismus. Das Volk hat kein Vertrauen zu ihm. 
Der Bolſchewismus hat in China durch den Mißbrauch der 
Arbeiterklaſſe für ſeine eigenen Zwecke das Vertrauen des chine⸗ 
ſiſchen Volkes verloren. Dieſes Fiasko iſt eine große Lehre. 

Wir ſind überzeugt, daß es uns gelingen wird, die chineſiſche 
Arbeiterſchaft und ihre endgültige Befreiung erfolgreich zu orga⸗ 
niſieren. Wir rechnen darauf, daß Sie uns helfen werden, vorerſt 
die Unabhängigkeit unſeres Landes zu erobern. (Lebhaft. Beifall.) 

Der Kongreß vertagt ſich mittags 1.25 Uhr auf Donnerstag 
vormittag 9.30 Uhr. Am Nachmittag tagen wiederum die 
Kommiſſionen. Am Mittwoch fahren die Delegierten des 
Kongreſſes, ſoweit ſie nicht an den Kommiſſionsarbeiten betei⸗ 
ligt ſind, in einem Sonderzug nach Oſtende. 


Carmen, die Sommerkönigin 
Eine Geſchichte aus der Unterwelt. — Die Konkurrenz in Chikago. 


Billy Scarface hatte vor acht Tagen ſeine Freundin ge⸗ 
wechſelt. Die ſentimentale, blauäugige Irin, die noch dazu 


Phyllis hieß, hatte ihn ſchon lange gelangweilt. Jetzt hatte er, 


Gott ſei Dank, eine „hundertprozentige“ Amerikanerin. Zwar 
blickte er nicht allzu häufig auf die Fingernägel der ſchlanken 


Carmen; ihr Schimmer verriet, daß ſie ein Miſchblut war und 


daß ihr üppiges, ſchwarzes Haar nicht ganz glatt anliegen wollte, 
war auch kein vertrauenerweckendes Zeichen. Aber davon abge⸗ 
ſehen, war Carmen patent. 
ſchaftlich und eine Frau, die aus eigenen Kräften zweihundert 
Dollar in der Woche verdiente. Billy konnte auf die elegante 


Carmen, den erſten Star der „Jolies tragiques“ — wahrhaftig, 


ſie tanzte, als hätte ſie den Teufel im Leibe — ſehr ſtolz ſein 
und eine Freundin zu haben, auf die er ſehr ſtolz ſein konnte, 


das war er ſich einfach ſchuldig. Er der unbeſtritten erſte Rum⸗ 


ſchmuggler Chitagos! Und er war es ihr und ſich ſchuldig, daß ſie 
heute abend bei der Schönheitskonkurrenz, die die „Super Film 


Co. Etd.“ ausgeſchrieben hatte, zur Sommerkönigin von Chitago 


gewählt würde. Deshalb hatte er ſeine Leute — und wer außer 
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Das italieniſche Küſten⸗A⸗Boot F. 14“ (oben] wurde bei einer Flottenübung am 6. August weſtlich der Inſel Brioni 


während des Auftauchens von dem Zerſtörer „Miſſori“ (unten) gerammt und Tank ſofork. Die 
dungen von Hilfsſchiffen ermöglichten es, das U-Boot in der Nacht vom 7. zum 8. Auguſt zu heben. Jedoch war die 


fieberhaften Anſtren⸗ 


Beſatzung in Stärke von 27 Mann bereits exſtickt. 


Buſineß⸗like, ſachlich, dabei leiden⸗ 


enen 


ihm verfügte über eine fo wohlgedrillte Geſellſchaft von „Gun⸗ 
men“ mit abgeſägten Gewehren?! — für den Abend in die Muſtc⸗ 
Hall beſtellt, in der Wettſtreit und Krönung vor ſich gehen ſoll⸗ 
ten und als beſondere Ueberraſchung hatte er einen funkelnagel⸗ 
neuen Panzerwagen mit zwei Maſchinengewehren bereitſtehen. 
Zwar dachte der verwünſchte De Beauchamps, der Präſident 
der „Super Film Co Ltd.“, ſeine Freundin, die Schwedin Inge, 
die ebenſo blond wie laſterhaft war, krönen zu laſſen, und er 
würde ſicherlich alle ſeine Komparſen zuſammentrommeln. 
Aber dieſe Greenhorns, dieſe geſchminkten Waſchlappen, würden 
3 wohl nicht wagen, die Hand aufzuheben, wenn ſie ſahen, daß 
2 „Billys zittle band“ vollzählig beiſammen war. 
Billy ſteckte ſich alſo in ſeinen Frack, füllte in ſeine beiden 
mit ſeinem 


j 
j 
15 Hoſentaſchen je einen Trommelrevolver und fuhr 
. azurblauen Sedan nach den „Folies tragiques“. 
Als er in den Theaterſaal eintrat, der in blendender Helle 
lag und weiß, purpurn und golden erſchimmerte, ſah er ſogleich, 
daß eine ſehr innige Miſchung der Lebewelt und der Unterwelt 
von Chikago ſich hier verſammelt hatte. Die Komparſen und 
übrigen Filmleute waren zu ſeinem Aerger in noch größerer An⸗ 
zahl erſchienen, als er es angenommen und außerdem war eine 
beträchtliche Anzahl von Detektiven angetreten. Die allerdings 
ſtörten ihn wenig. Billy hatte immer mit der Polizei ſehr rei⸗ 
bungslos zuſammengearbeitet. Verhielten fie ſich wohlwollend⸗ 
5 neutral, ſo ſollte ſich auch dieſer Abend für die Beamten lohnen. 
Billy war kein Geizhals. Leben und leben laſſen, wenn man 
nicht unbedingt einen erſchießen mußte. 
Jetzt kam auch der dicke De Beauchamps, grüßte ihn auf 
ſeine halb⸗verbindliche, halb⸗hochfahrende Weiſe — Billy zu 
ignorieren konnte ih kein Geſchäftsmann in Chikago leiſten — 
und ſetzte ſich mitten unter ſeine Leute. Die ſchwarzen Kellner 
ſervierten den unbekannten Gäſten „ſoft drinks“, denen aber, 
die ſie kannten, den „Real ſtuff“, der genau jo ausjah, wie die 
ö farbenprächtigen Limonaden. Die Detektive tranken reinen Gin, 
BT. denn der hinterließ keinen Geruch im Munde. 
Das Orcheſter hatte bereits zu jazzen begonnen. 

Billy ſprach mit ſeinen Leuten und man ſah alsbald an den 
Tiſchen Numleute und Matroſen erſcheinen, die, die Hände in 
den Hoſentaſchen, einige ernſte Worte ſprachen. De Beauchamps 
lächelte hochmütig. Aber die Herren an den Tiſchen ſagten, ſo⸗ 

weit ſie keine Freundinnen unter den Schönheiten hatten: „all 
right“ und die anderen murmelten „dam“. Ein vierſchrötiger 
Mann in einer Ecke des Saales war aufgeſprungen, aber er er⸗ 
hielt, noch ehe es jemand wahrnahm, einen Fauſtſchlag unter das 
Kinn und klappte zuſammen. Die uniformierten Diener ſchlepp⸗ 
ten ihn durch eine Seitentür hinaus und der gleichfalls unifor⸗ 
mierte Polizeibeamte, der dort poſtiert war, gab bereitwilligſt 
den Weg frei. Während auf der Bühne noch ein Negermädchen 
im Binjenrödlein von Hawai und ſonſt nicht viel mehr tanzte, 
als ſeien unter ihren ſchlanken Beinen ſieben Feuer angezündet, 
hielt bereits eine ſtarke Muſikbande in Heroldskoſtümen ihren 
Einzug in den Saal und hinter ihr ſchritten 138 Pagen, die große 
Schilder trugen, auf denen Namen und Herkunft der 138 Schön⸗ 
heitsrivalinnen verzeichnet ſtanden. Dann kamen in endloſer 
Reihe die Mädchen. Sie tänzelten kokett einher und lächelten, 
ſtolz und frech und jüß aus ihren maskenhaften Geſichtern, die 
Puder, Schminke und Farbſtift nur noch maskenhafter geſtaltet 
hatten. Als ſie auf der Bühne angekommen waren, ließen die 
Herren vom Feſtausſchuß Fanfare blaſen und verkündeten durch 
De Lautſprecher, die Beautes würden nur noch einmal einzeln auf⸗ 
treten und das Publikum möge durch Handaufheben zu erkennen 
Bi geben, welcher Prätendentin es den Preis zuerkenne. 
Bi.iůlüly hatte die Filmteute nicht aus den Augen 
5 Ihr Benehmen gefiel ihm ebenſowenig, wie ihre Ueberzahl. Sie 
waren ebenſo frech, wie fie dumm waren, und fie ließen fi des⸗ 
halb auch offenbar einſchüchtern. Aber hier würde er es nicht 
zu einer Schießerei kommen laſſen. Die Sache war zu öffentlich. 
Er hatte keine Luſt, aus Chikago, wo er die glänzendſten Ge⸗ 
ſchäfte machte, fliehen zu müſſen nud drei der teuerſten Anwälte 
der U. S. zu ernähren. Carmen würde ſich mit einem Perlen⸗ 
halsband tröjten müſſen. Zur Vorſicht ging er hinaus, nach ſei⸗ 
nem Wagen zu ſehen. Er ſprach mit den Chauffeuren, lächelte 
bioſe und ſprach auch mit den Detektiven, die an dem Panzerauto 
pbherumſchnupperten. Dann zog er ſeine Brieftaſche. Als er zurück⸗ 
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Wir bitten unſere werten Leſer 


Inferate möglichſt rechtzeitig 


in der Geſchäftsſtelle aufzugeben 


kam, gab er ſeinen Leuten Weiſung, keine Dummheiten zu machen 
und ſah nicht ſo aus, als ob es ſich empfehle, nicht zu gehorchen. 

Es waren ſchon 120 Mädchen über die Bühne gegangen. 
Es herrſchte jetzt eine beträchtliche Aufregung im Saal. Einige 
Herren, die immerhin wußten, daß ihre Stimmen nur wenig 
bedeuten konnten und daß alſo das Handaufheben ungefährlich 
ſei, hatten doch für ihre Freundinnen geſtimmt. 

Schließlich waren nur noch Inge und Carmen übrig. Aber 
Inge erhielt zwanzig Stimmen mehr. Ein Verzählen war gar 
nicht möglich. Dazu wurden nicht genug Stimmen abgegeben. 
Nach fünf Minuten trat Carmen im pompöſen, tiefausgeſchnit⸗ 
tonen Abendkleid, von Schmuck blitzend, an Billys Tiſch. Billy 
ſtand auf und ſie küßte ihn vor allen Leuten. Das war ihm un⸗ 
„Verdammtes, unbeherrſchtes Miſchblut“, fluchte er 
in ſich hinein. Kurz darauf kam die blonde Inge im Hermelin⸗ 
mantel, gekrönt an De Beauchamps Tiſch. Dort wurde Cham⸗ 
pagner getrunken und auch die Detektive tranken ſchon Cham⸗ 
pagner. Billy beſtellte gleichfalls Champagner. Er ſah übri- 
gens genau aus wie mouſſierende Limonade. 

Die Filmleute drängten ſich an Inge heran, begannen einen 
Beifallsorkan und gratulierten ſie möglichſt laut und auffällig. 
Als ſie ſich wieder verlaufen hatten, warfen ſich Inge und Car⸗ 
men giftige Blicke zu. Doch ſchien es Billy, als ſei Carmen ge⸗ 
faßt. Zumal er ihr das Halsband ſchon aviſtert hatte. Aber 
plötzlich machte Inge eine Geſte des Triumphs. Das war zu 
viel. Carmen ſprang auf. Ihre ſchwarzen Augen glühten. 
„Hündin!“, ſchrie ſie, „mit deinem billigen Sieg, der dir deine 
Komparſen beſorgt haben! Aber warte, deine Schönheit iſt nicht 
gar zu dauerhaft!“ Blitzſchnell hatte ſie ſich gebückt, aus ihrem 
Strumpf ein Fläſchchen gezogen und es geöffnet. Sie ſtürzte ſich 
auf Inge. Inge ſchrie entſetzlich auf. Billy, der ſofort begriffen 
hatte, daß der ſchwarze Teufel Vitriol bei ſich geführt, ſprang vom 
Stuhl, pfiff gellend, hob die wütende Carmen auf wie einen 
Ball und rannte aus dem Saal, gefolgt von ſeinen Leuten. 

Der Sedan und hinter ihm der Panzerwagen raſten durch die 
nächtlichen Straßen von Chikago, die ein ſolches Schaufpiel ſchon 
lange nicht mehr allzu ſehr aufregte. Hinterher knatterte das 
Auto des „Flying Squad“ der Polizei. Aber die Beamten konn⸗ 
ten in dem dichten Wagenſtrom nicht ſchießen. Es war ihnen 
auch nicht ſehr darum zu tun. Die beiden flüchtenden Wagen 


brauſten über eine Kreuzung. Hinter ihnen ſchloß ſich das Signal. 
Der Strom flutete quer. Das Polizeiauto war abgeſchnitten. 
Am nät'ſten Tage ſtellte ſich heraus, daß der Panzerwagen an 
der 58. Straße abgebogen war, der Sedan aber aus der Stadt in 
Eduard Levi. 


der Richtung nach den Seen gejagt jei. 
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Kattowitz — Welle 422. 

Sonnabend. 16,40: Wie vor. 17: Kinderſtunde. 17.25: 
Vortrag. 18: Kinderſtunde. 19,30: Votrarg. 20,15: Volks⸗ 
tümliches Konzert, übertragen aus Warſchau, danach die Berichte 
und Tanzzmuſik. N 

Poſen Welle 3148. 

Sonnabend. 7: Gymnaſtik. 13: Wie vor. 18: Kinder⸗ 
ſtunde. 19,35: Vortrag. 20,15: Volkstümliches Konzert, über: 
tragen aus Warſchau. 22: Die Abendberichte. 22,40: Tanzmuſik. 
24: Nachtmusik. EEE ET, 

Warſchau — Welle 1111,1. 

Sonnabend. 12: Schallplattenkonzert. 15: Berichte. 17,25: 
Vortrag. 18: Kinderſtunde. 19,30: Vortrag „Hygiene und Medi⸗ 
zin“, anſchließend Berichte. 20,15: Volkstümliches Konzert der 
Warſchauer Philharmonie, anſchliezend Berichte 22,30: Ueber: 
tragung von Tanzmuſik. 


Eleiwitz Welle 329,2. Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

(Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 

12.20—12.55: Konzert für Verſuche 


11.15: 
Oder und Tagesnachrichten. 


VON AUSERLESENEM 
GESCHMACK 


MAN VERLANGE 
DRUCKMUSTER UND 
VERTRETERBESUCH 


N 
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und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. *) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30. Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00; Zweiter landwirtſchaftlicher Preis: 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung ) und Sportfunk. 22.30— 24.00: Tanzmuſik l(ein⸗ 
bis zweimal in der Woche). a 

*) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗G. 

Sonnabend, den 11. Auguſt. 11: Uebertrogung aus dem 
Schauſpielhaus Breslau: Verfaſſungsfeier. Anſchließend: Die 
Vormittagsberichte und Olympia ⸗Sonderdienſt der Schleſiſchen 
Funkſtunde. — 1616,30: Aus Büchern der Zeit. — 16,30—18: 
Unterhaltungskonzert. — 18,15—18,30: Zehn Minuten Eſpe⸗ 
ranto. — 18,30 —19,10: Friedrich Ludwig Jahn, geboren am 
11. Auguſt 1778. — 19,10—19,35: Abt. Staatskunde. — 20,15: 
Olympia ⸗Sonderdienſt der Schleſiſchen Funkſtunde. — 20,30: 
Uebertragung aus der Staatsoper Berlin, Am Platz der Re⸗ 
publik: Verfaſſungsfeier. — 22: Die Abendberichte und Olym⸗ 
pia⸗Sonderdienſt der Schleſiſchen Funkſtunde. — 22,30—24: 
Uebertragung aus Berlin: Tanzmuſik. N 


der Schleſiſchen Funk⸗ 


Verammlungskalender 


Kattowitz. Ortsausſchuß. Sonnabend, den 11. d. Mts. 
abends 7 Uhr, im Zentralhotel Kartellſitzung. Freitag, den 
10. d. Mts., abends 7 Uhr, Vorſtandsſitzung. Die Dele⸗ 
gierten werden erſucht, vollzählig und pünktlich zu er⸗ 
ſcheinen. 

Zawodzie. Bergarbeiter. Am Mittwoch (Mariä Him⸗ 

melfahrt), den 15. d. Mts., vormittags 9% Uhr, findet hier 
die fällige Monatsverſammlung des Verbandes der Berg⸗ 
arbeiter, Zahlſtelle Zawodzie⸗Bogutſchütz ſtatt, im Reſtau⸗ 
rant bei Herrn Muſchiol. Referent zur Stelle. 
Siemjanowitz. Parteigenoſſen, Arbeiterwohlfahrt, Ge. 
werkſchaftskollegen! Am Mittwoch, den 15. Auguſt, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, findet im Generlichſchen Lokal, Ric: 
terſtraße, eine Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. und 
der Arbeiterwohlfahrt ſtatt, zu der wir auch die freien Ge⸗ 
werfichaften, ſowie die Ortsgrufpen von Byttkow, Mi⸗ 
chalkowitz und Eichenau freundlichſt einladen. Ref.: 
Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll. 
Schwientochlowitz. Bergarbeiter. Am Sonntag, den 
12. d. Mts., vormittags 9% Uhr, findet hier im Saale Wie⸗ 
czorek, Langeſtraße, die fällige Monatsverſammlung des 
Deutſchen Bergarbeiterverbandes ſtatt. Referent zur 
Stelle. 


Schwientochlowitz. Mittwoch, den 15. 1 vormit⸗ 


P. Lokal 
Scholtyſek. Referent: Gen. Matzke. 
Königshütte. Maſchiniſten und Heizer. Am Sonntag, 
den 12. Auguſt, vorm. 9% Uhr, findet im Volkshaus die 
fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Jeder Kollege muß 


erſcheinen. 
schor „Vorwärts“, Am 


tags 9,30 Uhr, Monatsverſammlung der D. S. 


Königshütte. Vo 
8. 1 8 Ahr abends, 
enaksbexſammlung 
zahlreich zu erſcheinen. 
Ruda. Bergarbeiter. Am Sonntag, den 12. d. Wis, 
vormittags 9% Uhr, findet im Reſtaurant bei Maſchke eine 
Mitgliederverſammlung der Zahlſtellen Ruda⸗Orzegow des 
Deutſchen Bergarbeiterverbandes ſtatt. Referent zur Stelle. 


Lipine. Bergarbeiter. Am 15. d. Mts. (Mariä Him⸗ 
melfahrt), vormittags 9% Uhr, findet im Reſtaurant Mora⸗ 
wietz in Lipine eine Mitgliederverſammlung des Deutſchen 
Bergarbeiterverbandes ſtatt. Referent zur Stelle. 
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DRUCKSECHEN 
RE BES 


FüR HANDEL UND GEWERBE 
INDUSTRIE UND BEHÖRDEN 
VEREINE UND PRIVATE 
"IN DEUTSCH UND POLNISCH 


»üCHER, BROSCHÜREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 
PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER 
WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, KARTEN, KUVERTS 
ZIRKULARE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN 
FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN USW. 


KATOWICE, Kos CIUSZzKI 29 -TEL. 2097 


